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Zusammenfassung

Im vorliegenden Bericht werden zentrale Daten über die nachschulischen Werdegänge der Stu-
dienberechtigten 2008 präsentiert. Die dargestellten Untersuchungsergebnisse basieren auf
der dritten Befragung dieses Studienberechtigtenjahrgangs, die Ende 2012/Anfang 2013 – also
etwa viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hochschulreife – stattfand. Vorausgegangen waren die-
ser Untersuchung eine erste Befragung im Dezember 2007 – etwa ein halbes Jahr vor Erwerb
der Hochschulreife – und eine zweite Befragung im Jahr darauf, also etwa ein halbes Jahr nach
Erwerb der Hochschulreife. Befragt wurde eine auf Bundes- und Landesebene sowie nach Ge-
schlecht, Schulart und Art der Hochschulreife repräsentative Stichprobe von Personen, die im
Schulentlassjahr 2007/2008 an allgemeinbildenden oder beruflichen Schulen, die allgemeine
Hochschulreife, die fachgebundene Hochschulreife, die Fachhochschulreife oder die landes-
bzw. fachgebundene Fachhochschulreife erworben haben.

Etwa ein Fünftel der Studienberechtigten 2008 ist gut vier Jahre nach Schulabschluss bereits im
Masterstudium
Viereinhalb Jahre nach Schulabschluss lassen sich im Wesentlichen drei Gruppen von ausgeüb-
ten Tätigkeiten unterscheiden: Die berufliche (Erst-)Qualifizierung, die Erwerbstätigkeit und die
verschiedenen Übergangstätigkeiten (Kapitel 2.1). Der ganz überwiegende Teil der Schulabsol-
vent(inn)en des Abschlussjahrgangs 2008 befindet sich vier Jahre nach Schulabschluss noch in
einer nachschulischen Qualifizierung, wobei die meisten Studienberechtigten zu diesem Zeit-
punkt noch in einem Studium an einer Universität (46 %) oder Fachhochschule (18 %) einge-
schrieben sind. Ein gutes Fünftel der Studienberechtigten 2008 absolviert viereinhalb Jahre
nach Schulabschluss dabei bereits ein Masterstudium. Etwa ein Viertel ist hingegen schon er-
werbstätig und vier Prozent gehen einer Übergangstätigkeit nach.

Die Übergangsverläufe von der Schule in den Beruf können im Wesentlichen in drei Phasen
unterschieden werden (Kapitel 2.2), eine nachschulische Übergangsphase, eine Qualifizierungs-
phase und eine Berufseintrittsphase (Mertens 1976). In der Übergangsphase leisten die Studien-
berechtigten ihren Wehr-/Zivildienst ab oder gehen einer anderen Übergangstätigkeit nach
(Auslandsaufenthalt, Praktikum, Jobben). Ab dem Spätsommer/Herbst 2008 reduziert sich die-
ser Anteil jeweils deutlich und der Anteil an Studienberechtigten in Studium oder Berufsausbil-
dung überwiegt nun. Ab Mitte 2011 lässt sich der Beginn der Berufseintrittsphase ausmachen,
da bis zu diesem Zeitpunkt die nachschulischen Berufsausbildungen und Bachelorstudiengän-
ge oftmals abgeschlossen wurden, weshalb die Zahl der erwerbstätigen Studienberechtigten
nun deutlich ansteigt. Gleichzeitig beginnt für diejenigen Studienberechtigten, die an das
Bachelor- ein Masterstudium anschließen, eine zweite Qualifizierungsphase. Mit Beginn des
Wintersemesters 2012/13 steigt der Anteil an Masterstudierenden sprunghaft auf 21 Prozent
der Studienberechtigten 2008 an (17 % in einem Masterstudium an Universitäten und 4 % an
Fachhochschulen).

In der Übergangsphase von der Schule in die (erste) Qualifikation lassen sich vor allem ge-
schlechtsspezifische Unterschiede ausmachen. Die männlichen Studienberechtigten 2008 un-
terlagen noch der erst ab 2011 ausgesetzten allgemeinen Wehrpflicht, weshalb die Qualifizie-
rungsphase bei Männern oftmals später beginnt als bei Frauen.

VII
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Vier Fünftel der Studienberechtigten 2008 nehmen ein Studium auf und Nichtakademikerkinder stu-
dieren wieder etwas häufiger als beim zuvor befragten Jahrgang von 2006
Von allen Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 haben im Dezember 2012, also viereinhalb
Jahre nach Schulabschluss, 78 Prozent ihre Studienoption eingelöst und ein Studium an einer
Universität oder einer Fachhochschule begonnen (Kapitel 3.1). Weitere zwei Prozent planen die
Aufnahme eines Hochschulstudiums für die Folgezeit fest ein. Die Brutto-Studierquote, die sich
aus dem Anteil derjenigen mit aufgenommenem und „sicher“ geplantem Studium zusammen-
setzt, liegt somit für den Jahrgang 2008 bei 80 Prozent.

Die bildungsbiographische Entscheidung über den nachschulischen Werdegang fällt bei
Männern häufiger zugunsten der Aufnahme eines Hochschulstudiums aus als bei Frauen. Wäh-
rend die Brutto-Studierquote bei Männern bei 85 Prozent liegt, beläuft sie sich bei Frauen hin-
gegen auf 76 Prozent. Im Jahrgangsvergleich war zwischen 1990 und 2002 eine Annährung der
geschlechterspezifischen Übergangsanteile zu beobachten. Diese Entwicklung sich angleichen-
der geschlechtsspezifischer Anteile an Studienberechtigten mit Studienaufnahme setzte sich
beim Jahrgang 2006 zunächst nicht fort. Verbunden mit dem Anstieg des Anteils an Männern
mit Studienentscheidung bei gleichzeitigem Rückgang bei den Frauen vergrößerte sich der Ab-
stand vielmehr wieder auf den Stand der ersten Hälfte der 1990er Jahre. Beim Jahrgang 2008
haben die geschlechtsspezifischen Unterschiede im Vergleich zum zuvor befragten Jahrgang
von 2006 nun wieder etwas abgenommen, da Frauen häufiger als noch 2006 ein Studium be-
gonnen haben, wogegen die Studierfreudigkeit der Männer konstant geblieben ist.

Die Studienentscheidung hängt zudem weiterhin mit der Bildungsherkunft der Studienbe-
rechtigten zusammen. Von den Studienberechtigten 2008 aus akademischem Elternhaus ha-
ben 86 Prozent ein Studium als nachschulische Qualifikation gewählt. Demgegenüber haben
sich Studienberechtigte, von denen kein Elternteil einen Hochschulabschluss erworben hat,
deutlich seltener für ein Studium entschieden (74 %). Zwar sind auch beim Jahrgang 2008 da-
mit noch deutliche herkunftsspezifische Unterschiede zu beobachten, allerdings fallen diese
geringer aus als in vorhergehenden Kohorten (Kapitel 3.3). Während die Herkunftsdifferenz ge-
genüber dem Jahrgang 2002 beim Jahrgang 2006 zunächst wieder deutlich zugenommen hat-
te, hat sie zwischen 2006 und 2008 nun um sechs Prozentpunkte abgenommen und fällt damit
zudem um zwei Prozentpunkte geringer aus als noch 2002. Diese deutliche Annäherung der
herkunftsspezifischen Anteile an Studienanfänger(inne)n ist zum einen auf eine erhöhte Bil-
dungsbeteiligung der Studienberechtigten aus nicht-akademischem Elternhaus und zum ande-
ren auf eine gleichzeitig gesunkene Studiennachfrage bei Akademikerkindern zurückzuführen.

Ein Blick auf die dem Prozess der Studienentscheidung zugrunde liegenden Faktoren macht
deutlich, dass die Entscheidung, ein Studium aufzunehmen, neben dem Geschlecht und der
Bildungsherkunft von verschiedenen weiteren Faktoren beeinflusst wird (Kapitel 3.2). So wirken
sich insbesondere der Besuch allgemeinbildender Schulen zum Erwerb der Hochschulreife,
gute Schulabschlussnoten, positive Einschätzungen der Erfolgswahrscheinlichkeit für ein Studi-
um sowie hohe antizipierte Bildungserträge förderlich auf die Studienentscheidung aus. Studi-
enberechtigte, die den Studienkosten im Entscheidungsprozess eine hohe Bedeutung beimes-
sen, verzichten hingegen oftmals auf die Einlösung der Studienoption. Über die Bedeutung die-
ser Faktoren lassen sich die gruppenspezifischen Unterschiede bei der Studienentscheidung
wiederum zum Teil erklären. Bei den Studienberechtigten 2008 aus akademischen Elternhäu-
sern fällt die Wahl des nachschulischen Bildungsweges auch deshalb häufiger zugunsten eines
Studiums aus als bei solchen aus nicht-akademischen Familien, weil sie sich ein Studium eher
zutrauen, die erwarteten monetären Studienkosten ihre Studienentscheidung in geringerem
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Ausmaß beeinflussen und sie verschiedene Bildungserträge eines Studiums vorteilhafter be-
werten. Ferner entscheiden sich Männer aufgrund einer geringeren Kostensensibilität und hö-
herer Ertragserwartungen häufiger für ein Studium als Frauen.

Wirtschaftswissenschaften, Maschinenbau und Lehramtsstudiengänge sind besonders beliebt
Unter den Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 sind die Wirtschaftswissenschaften die am
häufigsten gewählte grundständige Studienrichtung (Kapitel 4.1). 15 Prozent aller Studienbe-
rechtigten haben ein wirtschaftswissenschaftliches Studium angefangen oder beabsichtigen,
ein solches aufzunehmen. Mit jeweils elf Prozent sind Maschinenbau und Lehramtsstudiengän-
ge ebenfalls nach wie vor sehr beliebt. Mit weitaus geringeren Anteilen folgen die Studienrich-
tung Medizin mit sechs Prozent und die Studienrichtungen Sozialwesen/Sozialwissenschaften,
Biologie/Chemie/Pharmazie sowie Kultur- und Sprachwissenschaften mit jeweils fünf Prozent
aller Studienberechtigten. Für ein Fach aus dem Bereich der Mathematik/Informatik haben sich
vier Prozent entschieden. Die übrigen Studienrichtungen wurden jeweils von zwei bis drei Pro-
zent der Studienberechtigten gewählt und 20 Prozent der Studienberechtigten 2008 haben
sich gegen ein Studium entschieden. Zusammengefasst streben insgesamt 27 Prozent der Stu-
dienberechtigten einen Abschluss in einem MINT-Fach (in Mathematik/Informatik bzw. in einer
naturwissenschaftlichen oder technischen Studienrichtung) an.

Die Wahl der Studienrichtung hängt stark von den bis zum Ende der Schulzeit herausgebil-
deten individuellen Fähigkeiten und Interessenprofilen der Studienberechtigten ab. Während
Studienberechtigte, die sich bereits während der Schulzeit eher für technisch-praktische Tätig-
keiten interessierten, häufig eine ingenieur- oder naturwissenschaftliche Studienrichtung auf-
genommen haben, finden sich Studienberechtigte, bei denen am Ende der Schulzeit sozial-hel-
fende Interessen überdurchschnittlich ausgeprägt waren, häufig in den Studienbereichen Me-
dizin, Pädagogik/Sport und Sozialwesen/Sozialwissenschaften wieder. Ein wissenschaftlich-for-
schendes Interesse ist zwar in allen Studienrichtungen stark ausgeprägt, besonders häufig sind
Studienberechtigte mit einem stark wissenschaftlich-forschendem Interessenprofil aber in der
Elektrotechnik sowie den naturwissenschaftlichen Disziplinen vertreten. Da Männer und Frauen
bereits während der Schulzeit höchst unterschiedliche Interessenprofile ausbilden, zeigen sich
entsprechende Unterschiede auch in der späteren Studienfachwahl. Während die studienbe-
rechtigten Männer deutlich stärker zu den ingenieur- und naturwissenschaftlichen Studienrich-
tungen neigen, ziehen Frauen häufiger ein Lehramts- oder ein sozialwissenschaftliches Studi-
um in Betracht. Diese Ergebnisse zeigen nicht nur, dass sich die Studienberechtigten für Studi-
enrichtungen entscheiden, die mit ihrer während der Schulzeit herausgebildeten individuellen
Interessenstruktur eine möglichst hohe Kongruenz aufweisen, sondern auch, dass vorwiegend
diejenigen in eine bestimmte Studienrichtung gelangen, welche die hierfür erforderlichen Inte-
ressen mitbringen. Die hohe Übereinstimmung zwischen den in der Schulzeit herausgebildeten
Interessenprofilen und den gewählten Studienrichtungen ist dabei wenig überraschend, den-
noch verdeutlicht dieser enge Zusammenhang, dass wenn mehr akademisch qualifizierte Fach-
kräfte für bestimmte Bereiche aktiviert werden sollen, bereits an den in der Schule herausgebil-
deten individuellen Interessenprofilen anzusetzen ist.

Traditionelle Studienabschlüsse nahezu abgelöst
Die Umstellung von den traditionellen Studienabschlüssen (Diplom, Magister) auf die neue ge-
stufte Studienstruktur mit den Abschlüssen Bachelor und Master ist inzwischen weitgehend ab-
geschlossen. Von den Studienberechtigten 2008 haben bis viereinhalb Jahre nach Erwerb der
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Hochschulreife 29 Prozent als erste (grundständige) akademische Qualifizierung ein Fachhoch-
schulstudium und 51 Prozent ein Universitätsstudium aufgenommen (Kapitel 5.1). Dabei haben
sich 28 Prozent für einen Bachelor an einer Fachhochschule entschieden, wogegen das Fach-
hochschuldiplom mit einem Anteil von einem Prozent kaum noch eine Rolle spielt. Mit Blick auf
die universitären Abschlüsse zeigt sich ein ähnliches Bild. Während die traditionellen Diplom-
studiengänge mit einem Anteil von zwei Prozent und die Magisterstudiengänge mit einem An-
teil von kleiner als 0,5 Prozent von den Studienberechtigten 2008 kaum mehr gewählt wurden,
haben sich 29 Prozent der Schulabsolvent(inn)en des Schulabschlussjahrgangs 2008 für einen
Bachelorstudiengang an einer Universität (ohne Lehramt) entschieden. Hinzukommen fünf Pro-
zent, die an einer Universität einen Bachelor mit dem Studienprofil Lehramt aufgenommen ha-
ben, der nach einem anschließendem Masterstudiengang zur Ausübung des Lehrerberufs qua-
lifiziert, sowie weitere sechs Prozent, die einen traditionellen Lehramtsstudiengang gewählt ha-
ben, der mit dem Staatsexamen abschließt. Für ein Staatsexamen ohne Lehramt, vornehmlich
im Rahmen eines Medizin- oder Jurastudiums, haben sich acht Prozent entschieden.

Der Bachelor war zwar bereits bei der Studienberechtigtenbefragung 2006 erstmals der am
häufigsten angestrebte grundständige Studienabschluss, dennoch hatten sich immerhin noch
14 Prozent für einen Diplomstudiengang entschieden. Der deutliche Bedeutungsverlust der
traditionellen Diplomstudiengänge beim Jahrgang 2008 ist vor dem Hintergrund der mit dem
Bologna-Prozess einhergehenden Studienstrukturreform zwar wenig überraschend, zeigt aber
dennoch, wie konsequent und zügig sich die Studienstrukturreform letztlich allein im Zeitraum
von 2006 bis 2008 vollzogen hat.

Überwiegende Mehrheit strebt nach einem Bachelor- noch einen Masterabschluss an
Von den Studienberechtigten 2008 haben bis viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hochschulreife
62 Prozent ein Bachelorstudium aufgenommen und nicht abgebrochen. Über die Hälfte dieser
Gruppe hat das Bachelorstudium gut vier Jahre nach Schulabschluss erfolgreich abgeschlossen.
Mit Blick auf die Entscheidung für einen Masterstudiengang zeigt sich (Kapitel 6.1), dass vierein-
halb Jahre nach Schulabschluss ein gutes Drittel der Studienberechtigten 2008 mit aufgenom-
menem Bachelorstudium bereits in die Masterstufe übergegangen ist. Ein weiteres Drittel plant
diesen Schritt „fest“ für die Zukunft. Damit beläuft sich der Übergangsanteil, der sich aus dem
Anteil der (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en des Schulabschlussjahrgangs 2008 mit auf-
genommenem sowie geplantem Masterstudium zusammensetzt, auf 67 Prozent. Knapp die
Hälfte dieser Studienberechtigten mit Entscheidung zugunsten eines Masterstudium hat sich
dabei schon frühzeitig vor Aufnahme des Bachelorstudiums für einen anschließenden Master
entschieden und ein knappes Fünftel innerhalb der ersten beiden Semester des Erststudiums.
Während 18 Prozent der (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en sich bezüglich der Aufnahme
eines Masterstudiums viereinhalb Jahre nach Schulabschluss noch unsicher sind, wollen 15 Pro-
zent keinen Masterabschluss erwerben.

Insgesamt zeigt sich eine starke berufsorientierte Motivation für die Aufnahme eines Mast-
erstudiums (Kapitel 6.2). Jeweils etwa neun Zehntel der Studienberechtigten mit Entscheidung
für ein Masterstudium gaben „bessere Berufschancen“ (93 %), „persönliche Weiterbildung“
(89 %) oder „fachliche/berufliche Neigung“ (87 %) als wichtige Motive für die Wahl eines Mast-
erstudiums an. 70 Prozent möchten sich im Rahmen eines Masterstudiums für ein bestimmtes
berufliches Spezialgebiet qualifizieren. Das Berufsziel, eine akademische Laufbahn einzuschla-
gen, benennt gut jeder dritte Studienberechtigte als wichtiges Motiv der Masterentscheidung.
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Die Analyse zum Bachelor-/Masterübergang zeigt , dass in Übereinstimmung mit vorherge-
henden Studien insbesondere zwischen der für das Bachelorstudium besuchten Hochschulart
und der Entscheidung, ein Masterstudium aufzunehmen, ein hoher Zusammenhang besteht.
Studienberechtigte, die einen Bachelorstudiengang an einer Universität begonnen haben, ent-
scheiden sich wesentlich häufiger für ein anschließendes Masterstudium als (angehende)
Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen (80 % vs. 49 %). Ähnlich große Unterschiede
zeigen sich in der Differenzierung nach den Fächergruppen des Bachelorstudiums. Studienbe-
rechtigte, die einen Lehramtsbachelor begonnen haben, weisen dabei den höchsten Anteil mit
Entscheidung zugunsten eines Masterstudiums auf (92 %), da sie zur Ausübung des anvisierten
Lehrerberufes einen Masterabschluss erlangen müssen. Überdurchschnittlich häufig haben sich
auch die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en der Fächergruppe Mathematik und Naturwis-
senschaften für ein Masterstudium entschieden. 79 Prozent dieser Gruppe wollen an ihr
Bachelorstudium einen Master anschließen bzw. haben diesen bereits begonnen. Studienbe-
rechtigte mit einem Bachelorstudium im Bereich der Ingenieurwissenschaften haben sich hin-
gegen unterdurchschnittlich häufig für eine akademische Weiterqualifizierung im Rahmen ei-
nes Masterstudiums entschieden (60 % vs. 67 % im Durchschnitt der Fächergruppen).

Neben der Hochschulart und der Fächergruppe des Bachelorstudiums gibt es weitere Fakto-
ren, die die Entscheidung für ein Masterstudium beeinflussen. So erhöhen gute objektive Leis-
tungen, hohe subjektive Leistungseinschätzungen und hohe Erwartungen an die Bildungser-
träge die Übergangswahrscheinlichkeit in ein Masterstudium, wogegen hohe antizipierte Kos-
ten diese mindern (Kapitel 6.4). Ferner entscheiden sich (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en
aus nicht-akademischen Elternhäusern – auch bei gleicher Leistung – deutlich seltener für ein
Masterstudium als Studienberechtigte aus akademischen Familien. Dies ist auf einen überpro-
portionalen Besuch von vorgelagerten Bildungspfaden zurückzuführen, die die Übergangs-
wahrscheinlichkeit grundsätzlich mindern (berufliche Schulen, Fachhochschulen). Aber auch
eine höhere Kostensensibilität sowie eine verhaltenere Bewertung der mit einem Masterab-
schluss verknüpften Bildungserträge führen dazu, dass sich (angehende) Bachelorabsol-
vent(inn)en aus nicht-akademischen Familien seltener für ein Masterstudium entscheiden. Im
Vergleich zu den herkunftsspezifischen Unterschieden, fallen die Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen an der Bildungsschwelle vom Bachelor- zum Masterstudium vergleichsweise
gering aus. Während sich von den (angehenden) Bachelorabsolventen 69 Prozent für ein
Masterstudium entschieden haben, fällt dieser Anteil mit 64 Prozent bei den Bachelorabsolven-
tinnen dennoch etwas niedriger aus.

Betriebliche Ausbildungen weiterhin die am häufigsten absolvierte Ausbildungsart
Etwa drei von zehn studienberechtigten Schulabgänger(inne)n des Jahrgangs 2008 haben bis
viereinhalb Jahre nach Schulabschluss entweder ausschließlich oder vor einem Studium („Dop-
pelqualifizierung“) eine Berufsausbildung aufgenommen (28 %; Kapitel 7.1). Am häufigsten wird
von den Studienberechtigten 2008 dabei die betriebliche Berufsausbildung als Ausbildungsart
gewählt (17 %), gefolgt von der schulischen Berufsausbildung (8 %), einer Beamtenausbildung
(2 %) und der Ausbildung an einer Berufsakademie (1 %). Schulische Berufsausbildungen berei-
ten überwiegend auf einen Beruf im Gesundheitswesen vor. Betriebliche Ausbildungen insbe-
sondere auf Organisations- und Büroberufe (6 %), Fertigungs- und technische Berufe (4 %) so-
wie Bank- und Versicherungsberufe (3 %). 

Nach wie vor haben weibliche Studienberechtigte im nachschulischen Verlauf deutlich häu-
figer als Männer eine Berufsausbildung begonnen (34 % vs. 22 %). Dabei werden vor allem
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schulische Berufsausbildungen häufiger von Frauen absolviert (12 % vs. 3 % bei den Männern).
Studienberechtigte, deren Eltern keinen Hochschulabschluss erworben haben, entscheiden
sich ebenfalls häufiger für eine nicht-akademische Ausbildung als Studienberechtigte aus aka-
demischen Elternhäusern (34 % vs. 23 %). Diese Differenz resultiert vor allem aus einer häufige-
ren Aufnahme betrieblicher Ausbildungen durch die Studienberechtigten ohne akademischen
Familienhintergrund (21 % vs. 13 %).

Nach hohen Anteilen an Studienberechtigten mit aufgenommener Berufsausbildung in den
1990er Jahren mit einem Maximum von 37 Prozent ist der Anteil der Studienberechtigten, die
eine Berufsausbildung aufnehmen, nach der Jahrtausendwende deutlich gesunken (Kapitel 7.2).
Danach stabilisierte sich dieser Anteil auf dem niedrigeren Niveau der Jahrgänge 2002 sowie
2006 und fällt bei den Studienberechtigten 2008 tendenziell noch etwas niedriger aus.

Mehrheit der Studienberechtigten beschreitet den direkten Weg in den Beruf über ein ausschließli-
ches Hochschulstudium
Unter Berücksichtigung von eventuell schon vor oder parallel zur Hochschulreife erworbenen
beruflichen Qualifikationen (z.B. Absolvent(inn)en des zweiten Bildungsweges) sowie der Kom-
bination aus nachschulischer Berufsausbildung und anschließendem Studium können ver-
schiedene typische bildungsbiografische Wege von der Schule in den Beruf unterschieden wer-
den (Kapitel 8.1): Die Mehrheit der Studienberechtigten 2008 (56 %) schlägt bis zur Berufsein-
mündung den direkten Pfad von der Schule zum Hochschulabschluss ohne „Umweg“ über eine
berufliche Qualifizierung ein, entscheidet sich also als Weg in den Beruf für ein ausschließliches
Hochschulstudium. Weitere 13 Prozent streben ebenfalls einen Hochschulabschluss an, haben
aber bereits vor oder parallel zur Hochschulreife eine Berufsausbildung abgeschlossen. Für eine
„Doppelqualifizierung“, also eine nachschulische Berufsausbildung mit anschließendem Hoch-
schulstudium, haben sich neun Prozent der Studienberechtigten 2008 entschieden. Den Weg in
den Beruf über eine ausschließliche Berufsausbildung ohne Studium haben 16 Prozent ge-
wählt. Vier Prozent wollen es bei einer bereits vor oder parallel zur Hochschulreife abgeschlos-
senen Berufsausbildung belassen und gehen mit dieser in den Beruf über. Vergleichsweise ge-
ringe zwei Prozent hegen auch viereinhalb Jahre nach Schulabschluss keine beruflichen Qualifi-
kationsabsichten und wollen ohne Qualifikation in den Beruf übergehen. 

Eine Gegenüberstellung der kurz nach Schulabschluss sowie viereinhalb Jahre nach Schul-
abschluss jeweils geplanten Qualifikationswege zeigt bei insgesamt großer Konstanz zwei we-
sentliche Veränderungen (Kapitel 8.2): Zum einen ist der Anteil der Doppelqualifizierungen im
Verlauf dieses Zeitraumes deutlich angestiegen und zwar von drei auf neun Prozent. Zum ande-
ren ist korrespondierend dazu der Anteil der Studienberechtigten, die den Weg in den Beruf
mit einer ausschließlichen nachschulischen Berufsausbildung gehen wollten, von 21 Prozent
auf 16 Prozent gesunken. Etwa drei Fünftel der Doppelqualifizierer(innen) wollten ursprünglich
ausschließlich eine nachschulische Berufsausbildung absolvieren. Der starke Anstieg der Dop-
pelqualifizierungen im nachschulischen Verlauf resultiert somit zum größten Teil aus nachträgli-
chen Umorientierungen zugunsten einer Studienaufnahme bei Studienberechtigten, die nach
dem Schulabschluss zunächst eine Berufsausbildung absolviert haben und kurz nach Schulab-
schluss keine Studienabsichten hatten.

Zusammenfassung

XII |    Dritte Befragung der Studienberechtigten 2008 viereinhalb Jahre nach Schulabschluss



1 Einleitung

1.1 Hintergrund

Mit der Bildungsexpansion, der Differenzierung des Bildungssystems und der zunehmenden In-
ternationalisierung des Studiums haben sich die Rahmenbedingungen im Hochschulbereich
grundlegend verändert. Bemessen an der altersgleichen deutschen Bevölkerung erwirbt mitt-
lerweile mehr als die Hälfte eine Hochschulzugangsberechtigung und gut jede(r) Dritte schließt
den Bildungsweg mit einem Hochschulabschluss ab (Statistisches Bundesamt 2013). Einherge-
hend mit diesen Entwicklungen haben sich die Bildungs- und Berufsverläufe deutlich gewan-
delt. Im Sekundarschulbereich führen mittlerweile viele verschiedene Wege zu einer Hoch-
schulzugangsberechtigung (Schindler 2014) und im Hochschulbereich haben die Etablierung
von Fachhochschulen in den 1970er Jahren sowie die Anerkennung von Berufsakademien als
(duale) Fachhochschulen im Jahr 2009 zu einer deutlich stärkeren Praxisorientierung akademi-
scher Qualifizierungen geführt (Lörz 2013). Durch die im Zuge des Bologna-Prozesses umge-
setzte Studienstrukturreform wurden ferner die Studienabschlüsse in einen ersten berufsquali-
fizierenden Bachelor- und einen weiterführenden Masterabschluss ausdifferenziert. Durch die
neue Studienstruktur  bietet sich Studierenden die Möglichkeit, das Studium im Rahmen eines
im Vergleich zu den traditionellen Studiengängen kürzeren Bachelorprogramms zu absolvieren
und anschließend entweder (zwischenzeitlich) in den Arbeitsmarkt oder direkt in ein aufbauen-
des Masterprogramm überzugehen.

Studienberechtigte stehen demnach nach Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung vor
ganz unterschiedlichen Bildungsentscheidungen. Neben der Frage, ob einem Studium, einer
Berufsausbildung oder zunächst einer anderen Tätigkeit nachgegangen werden soll, stellt sich
bspw. auch die Frage, welches Fach studiert werden soll, an welchem Studienort und mit wel-
chem Studienabschluss. Vor dem Hintergrund dieser zahlreichen verschiedenen Bildungsoptio-
nen wird der letztlich erworbene Bildungsabschluss oftmals sehr zutreffend als das Ergebnis ei-
nes komplexen, sequentiellen und mehrstufigen Entscheidungsprozesses bezeichnet. 

Bezugnehmend auf die Studienberechtigtenkohorte 2008 und deren nachschulische Bil-
dungs- und Berufsverläufe bis viereinhalb Jahre nach Schulabgang beschäftigt sich der vorlie-
gende Bericht u.a. mit den Fragen, welche Bildungs- und Berufspläne Studienberechtigte ha-
ben (Intention), welche Bildungswege sie tatsächlich einschlagen (Entscheidung) und inwieweit
diese anfänglichen Bildungsentscheidungen im weiteren Verlauf revidiert werden (Korrekturen).
Hierbei stehen die Entscheidungsprozesse und die in diesen Phasen einflussnehmenden Fakto-
ren im Fokus der Analysen. So werden bspw. die Motive der Studienberechtigten für die Wahl
der verschiedenen nachschulischen Werdegänge besprochen und die Einflussfaktoren von Bil-
dungsentscheidungen differenziert nach verschiedenen Studienberechtigtengruppen unter-
sucht.

Neben den individuellen Faktoren und Entscheidungsprozessen kommt den institutionellen
Rahmenbedingungen und deren Einfluss auf das Bildungsverhalten ein besonderer Stellenwert
zu. Die Studienberechtigten sind je nach Bildungsweg nicht nur unterschiedlichen Lernmilieus
ausgesetzt und entwickeln ein dementsprechendes Interessen- und Leistungsprofil (Kramer et
al. 2012), sondern die verschiedenen Bildungswege eröffnen ihnen  im weiteren Verlauf auch
unterschiedliche Bildungs- und Berufsoptionen (Opportunitätsstrukturen). Welche Ausbil-
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dungs- und Studienangebote vor Ort zur Verfügung stehen, inwieweit diese mit Zulassungs-
und Zugangsbeschränkungen versehen sind und welche weiterführenden Qualifizierungsmög-
lichkeiten sich im Anschluss bieten, sind Faktoren, die die Wahl des nachschulischen Bildungs-
weges ebenfalls beeinflussen können. Ebenso ist beispielsweise die Wahl eines universitären
Studienganges mit einer stärker forschungsorientierten Ausbildung verbunden, an welche sich
oftmals eine akademische Karriere anschließt. Demgegenüber bereitet ein Fachhochschulstudi-
um in weitaus stärkerem Maße auf den direkten Berufseinstieg vor. Die Wahl des Bildungsweges
ist demnach nicht nur als das Ergebnis eines individuellen Entscheidungsprozesses anzusehen,
sondern wird zudem maßgeblich von den gegebenen Rahmenbedingungen des eingeschlage-
nen Bildungsweges beeinflusst.

In diesem Spannungsfeld zwischen individuellen Entscheidungsprozessen und institutionell
gegebenen Rahmenbedingungen setzt der vorliegende Bericht an und beschäftigt sich mit den
nachschulischen Bildungsentscheidungen und daraus resultierenden Bildungs- und Berufsver-
läufen der Studienberechtigten des Schulabschlussjahrgangs 2008. Neben den individuellen
Bildungs- und Berufsverläufen werden zudem verschiedene Studienberechtigtenkohorten mit-
einander verglichen und untersucht, inwieweit sich das Bildungsverhalten im Zeitverlauf verän-
dert hat.

▓ In Kapitel 2 werden zunächst die viereinhalb Jahre nach Schulabschluss (Dezember 2012)
ausgeübten Tätigkeiten der Studienberechtigten 2008 dargestellt und es erfolgt eine struk-
turelle Betrachtung der Zeitpunkte und der typischen Dauer von Übergängen und Qualifi-
zierungsphasen. Hierbei wird auch aufgezeigt, wie sich die nachschulischen Werdegänge
von Männern und Frauen unterscheiden und wie sich die nachschulischen Verläufe im Ver-
gleich zu vorangegangenen Kohorten verändert haben.

▓ Im Anschluss daran beschäftigt sich Kapitel 3 eingehend mit der Studienentscheidung. Zu
Beginn dieses Kapitels wird die Studienentscheidung der Studienberechtigten 2008 de-
skriptiv betrachtet. Auf Basis logistischer Regressionsanalysen werden anschließend sowohl
die Bedingungen herausgearbeitet, die eine Studienaufnahme begünstigen, als auch die
Faktoren, die gegen die Aufnahme eines Studiums sprechen. Zudem wird die Studienauf-
nahme im Kohortenvergleich in den Blick genommen und es wird der Frage nachgegangen,
inwieweit es den Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 gelungen ist, ihre kurz nach
Schulabschluss bestehenden Studienpläne im weiteren nachschulischen Verlauf zu realisie-
ren.

▓ Kapitel 4 nimmt Bezug auf die Studienfachwahl in grundständigen Studiengängen und de-
ren Veränderung im Studienverlauf. Dabei wird zu Beginn des Kapitels betrachtet, welche
Studienrichtungen von den Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 besonders nachge-
fragt werden, welche Interessenprofile die Studierenden aufweisen und wie sich die Interes-
senprofile zwischen den Studienrichtungen unterscheiden. In den Blick genommen wird
auch, wieviele Studierende im Laufe des Studiums das Studienfach wechseln und welche
Fachrichtungen von dieser Fluktuation besonders betroffen sind.

▓ In Kapitel 5 liegt der Fokus auf den in grundständigen Studiengängen angestrebten Hoch-
schulabschlüssen. Wer entscheidet sich für einen Universitäts- bzw. einen Fachhochschulab-
schluss und inwieweit wurden die neuen Bachelorstudiengänge von den Studienberechtig-
ten des Jahrgangs 2008 angenommen? Von besonderem Interesse sind hier auch die Ab-
schlusswechsel und inwieweit die neuen Bachelorstudiengänge einen höheren Zustrom zu
verzeichnen haben als die traditionellen Diplom- und Magisterstudiengänge.
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▓ Mit Blick auf die individuellen Bildungsverläufe von Studierenden wurde mit der Einführung
der gestuften Studienstruktur bzw. dem Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium  eine
neue Gelenkstelle im Bildungssystem implementiert, welche die strukturellen Studienge-
staltungsmöglichkeiten erweitert. Kapitel 6 beschäftigt  sich mit der Frage, wer nach dem
Bachelorstudium einen weiterführenden Masterabschluss anstrebt, welche Motivationen ei-
ner Masterstudienaufnahme zugrunde liegen und welche Faktoren die Entscheidung zu-
gunsten bzw. zuungunsten  eines Masterstudiums determinieren. Zentral sind hierbei insti-
tutionelle Unterschiede zwischen Universitäten und Fachhochschulen sowie zwischen ein-
zelnen Studienfachbereichen. Zudem werden gruppenspezifische Unterschiede – bspw.
nach Geschlecht oder Bildungsherkunft – beim Übergang ins Masterstudium betrachtet.

▓ Im Unterschied zu den vorangegangenen Abschnitten widmet sich Kapitel 7 nicht den ver-
schiedenen Aspekten der Studienentscheidung, sondern den Studienberechtigten, die im
nachschulischen Verlauf eine Berufsausbildung aufnehmen. Hier stehen die Art der berufli-
chen Ausbildung und die Entwicklung im Kohortenvergleich im Fokus sowie die Frage, in-
wieweit gruppenspezifische Unterschiede bei der Entscheidung für eine berufliche Ausbil-
dung bestehen.

▓ Abschließend beschäftigt sich Kapitel 8 mit den verschiedenen geplanten und realisierten
Qualifizierungswegen in den Beruf. Hierbei werden die Ausbildungs- und Studienwege ge-
meinsam betrachtet und differenziert aufgezeigt, welche verschiedenen Wege und Kombi-
nationen von Qualifikationen in den Beruf einmünden. Von Interesse sind dabei auch die
Studierenden, die eine dem Studium vorgelagerte Berufsausbildung absolviert haben
(„Doppelqualifizierung“). Inwiefern sich die Wege in den Beruf zwischen den verschiedenen
Studierendengruppen unterscheiden und inwieweit diese Qualifizierungswege bereits im
Vorfeld kurz nach Schulabschluss geplant waren, ist ebenfalls Gegenstand dieses abschlie-
ßenden Kapitels.

1.2 Methodische Hinweise

Die Ergebnisse dieses Berichtes basieren auf einer vom Deutschen Zentrum für Hochschul- und
Wissenschaftsforschung (DZHW) mit Unterstützung des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung (BMBF) durchgeführten mehrmaligen Befragung der Studienberechtigten des
Schulabschlussjahrgangs 2007/08. Im Rahmen dieser Längsschnittuntersuchung wurden die
Studienberechtigten 2008 zunächst ein halbes Jahr vor Schulabschluss (erste Befragung, De-
zember 2007), ein halbes Jahr nach Erwerb der Hochschulreife (zweite Befragung, Dezember
2008) sowie schließlich viereinhalb Jahre nach Schulabschluss (dritte Befragung, Dezember
2012) zu ihren Ausbildungs- und Studienabsichten sowie den nachschulischen Qualifizierungs-
schritten schriftlich befragt. Der Befragung liegt eine auf Bundes- und Länderebene, sowie nach
den Merkmalen Geschlecht, Schulart und Art der Hochschulreife zufallsbasierte disproportiona-
le Klumpenstichprobe an Personen zugrunde, die im Schuljahr 2007/08 an einer allgemeinbil-
denden oder beruflichen Schule die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife, die Fach-
hochschulreife oder die fach- oder landesgebundene Hochschulreife erworben haben. Durch
ein komplexes Gewichtungsverfahren wurde die im Stichprobenplan festgelegte disproportio-
nale Ziehung sowie die Panelmortalität zwischen den Befragungswellen ausgeglichen und die
Repräsentativität der Untersuchung für Geschlecht, Bundesland, Art der Schule und der Hoch-
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schulreife geprüft und gesichert. Neben den genannten Merkmalen wurde für die Gewichtung
der dritten Befragung der Teilnahmeausfall zwischen zweiter und dritter Welle zusätzlich an-
hand der Schulabschlussnote kontrolliert.

Die Rücklaufquote der ersten Befragung lag mit knapp 29.000 auswertbaren Fragebogen
bei 50 Prozent. Knapp zwei Fünftel dieser Fragebogen, die über die Schulen an die zu diesem
Zeitpunkt noch angehenden Studienberechtigten 2008 übermittelt wurden, waren jedoch
ohne Adressangaben, sodass für die zweite Befragung ein halbes Jahr nach Schulabschluss nur
gut 17.000 Proband(inn)en postalisch angeschrieben werden konnten. Mit knapp 6.000 aus-
wertbaren Fragebogen ergibt sich bereinigt um nicht zustellbare Fragebogen für die zweite Be-
fragung eine Rücklaufquote von 36 Prozent. Von den ca. 6.000 Proband(inn)en, die viereinhalb
Jahre nach Schulabschluss im Dezember 2012 schließlich ein drittes Mal befragt wurden, sen-
deten ca. 3.700 einen beantworteten Fragebogen zurück. Die Rücklaufquote der dritten Befra-
gung liegt bereinigt um postalisch nicht zustellbare Fragebogen bei 69 Prozent.1 

Für die im Folgenden präsentierten Ergebnisse der dritten Welle ist auf einige Besonderheiten
bzw. Einschränkungen hinzuweisen:
▓ Die diesem Bericht zu Grunde liegende dritte Befragung der Studienberechtigten 2008 ist

Bestandteil einer Untersuchungsreihe über die nachschulischen Werdegänge von Hoch-
schulzugangsberechtigten, die das DZHW (vormals HIS Hochschul-Informations-System)
seit 1976 für ausgewählte Schulentlassjahrgänge durchführt. Diese Untersuchungen sind als
Längsschnittbefragungen angelegt, sodass die Angaben der Befragten direkt miteinander
verknüpft und die individuellen Studien-, Berufsausbildungs- und Berufsverläufe ermittelt
und analysiert werden können. Die einzelnen Befragungstermine und die jeweils gestellten
Fragen sind traditionell eigentlich so aufeinander abgestimmt, dass die von den einbezoge-
nen Jahrgängen erhobenen Daten zu jeder Befragungswelle miteinander vergleichbar sind.
Dies trifft auf die Kohorte 2008 jedoch nur mit Einschränkungen zu, da der Befragungszeit-
punkt der dritten Welle von dreieinhalb auf viereinhalb Jahre nach Schulabschluss verscho-
ben werden musste – ein Umstand, der mit Vor- und Nachteilen verbunden ist. So ist ein
Zeitvergleich mit vorherigen Kohorten zwar bspw. für die Tätigkeitsverläufe bis zu dreiein-
halb Jahre nach Schulabschluss oder für die Anteile an Studienberechtigten, die bis zu drei-
einhalb Jahre nach Schulabschluss ein Studium aufgenommen haben, möglich und sinn-
voll, da diese Zeitspanne von allen Kohorten abgedeckt wird. Demgegenüber ist ein Zeitver-
gleich für die zu den unterschiedlichen Befragungszeitpunkten geäußerten Zukunftspläne
sowie für die subjektiven Einstellungen und Einschätzungen problematisch, da sich nicht
bestimmten lässt, inwiefern Unterschiede zwischen Kohorten lediglich auf den veränderten
Befragungsturnus oder auf tatsächliche Entwicklungen im Kohortenvergleich zurückzufüh-
ren sind. Aus dem genannten Grund ist bspw. kein zuverlässiger Zeitvergleich für die stan-
dardmäßig  ausgewiesenen Brutto-Studierquoten und Brutto-Ausbildungsquoten möglich,
da diese auch den Anteil an Studienberechtigten beinhalten, die zum jeweiligen Befra-
gungszeitpunkt – und somit bis 2006 dreieinhalb und seit 2008 jedoch viereinhalb Jahre
nach Schulabschluss – ein Studium bzw. eine Ausbildung für die Zukunft planen. Alternativ
zur Brutto-Studier- und Brutto-Ausbildungsquote werden im Zeitvergleich daher lediglich
die Anteile der Studienberechtigten mit bis zu dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss reali-

1 Bei den hier für die zweite und dritte Befragung genannten Ausschöpfungsquoten handelt es sich um die Netto-
Rücklaufquote, welche um postalisch nicht zustellbare Fragebogen sowie neutrale Ausfälle bereinigt wurde. 
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sierter Studien- bzw. Ausbildungsaufnahme verglichen.2 Ein Vorteil des um ein Jahr verscho-
benen Befragungszeitpunktes ist hingegen, dass sich durch den späteren Befragungszeit-
punkt die Möglichkeit bietet, die viereinhalb Jahre nach Schulabschluss häufiger bereits rea-
lisierten Wege in den Beruf oder in weiterführende Qualifikationen genauer zu untersuchen
(z.B. in Masterstudiengänge, siehe Kapitel 6).

▓ Bei der Untersuchung der Studienberechtigten 2008 wurden auch Schulabgänger(innen)
befragt, die mit Abgang von der Schule nur den schulischen Teil der Fachhochschulreife er-
worben haben. In der dritten Befragung dieses Jahrgangs stellt diese Gruppe einen Anteil
von unter einem Prozent. Zur Erlangung der Studienberechtigung müssen diese Personen
noch ein gelenktes Praktikum von mindestens sechs Monaten oder eine berufliche Ausbil-
dung erfolgreich absolvieren. Wegen der noch zu erbringenden Leistungen gehören diese
Schulabgänger(innen) in der Regel nicht zum Jahrgang 2008, sondern zu den Jahrgängen
2009 oder folgenden – falls die genannten Bedingungen erfüllt werden. Eine sehr kleine
Gruppe der Schulabgänger(inne)n mit schulischem Teil der Fachhochschulreife hat aller-
dings noch im Jahr 2008 die volle Studienberechtigung erworben. Nur sie wird in die Aus-
wertungen für den Studienberechtigtenjahrgang 2008 einbezogen.

▓ Im Jahr 2009 sind die Berufsakademien in Baden-Württemberg in der neu gegründeten Du-
alen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) aufgegangen. Auch die Studienberechtigten
der Befragungskohorten 2006 und 2008, die noch im Jahr des Erwerbs der Hochschulreife
die dreijährige Qualifizierung an einer baden-württembergischen Berufsakademie begon-
nen hatten, haben somit bereits den hochschulrechtlich anerkannten Abschluss der DHBW
erworben. Diese Qualifizierungsform wird daher anders als die Berufsakademien dem Studi-
um zugerechnet, sodass sich im Zeitvergleich für die Jahrgänge 2006 und 2008 eine struktu-
relle Zunahme des Anteils mit Entscheidung für ein Studium und eine Abnahme des Anteils
mit Entscheidung für eine Berufsausbildung ergeben.

▓ Da in den Tabellen durchgängig gerundete Werte angegeben werden, können zwischen
korrespondierenden Tabellen geringfügige Abweichungen auftreten. Auch ist es möglich,
dass die Summe der einzelnen Prozentangaben nicht immer 100 Prozent ergibt und bei Dif-
ferenzierungen (z.B. nach der Studienfachrichtung) die Summe der Einzelangaben nicht
gänzlich mit der angegebenen Gesamtsumme übereinstimmt. 

▓ Die ausgewiesenen Anteilswerte beziehen sich in der Regel auf alle Studienberechtigten
des jeweiligen Jahrgangs und nicht nur auf die jeweils im Mittelpunkt der Betrachtung ste-
henden Gruppen (z.B. Studienberechtigte mit Entscheidung für ein Studium). Auf diese Wei-
se wird ein Gesamtbild für den Studienberechtigtenjahrgang 2008 nachgezeichnet. Dort,
wo sich einzelne Auswertungen nur auf eine bestimmte Gruppe beziehen (z.B. Kapitel 6), ist
 dies gesondert ausgewiesen.

▓ Da die Fallzahlen der realisierten Stichprobe für einige Bundesländer zu gering ausfallen,
um zuverlässige bundeslandspezifische Aussagen treffen zu können, wird in diesem Bericht
nur eine Unterscheidung der regionalen Herkunft nach West- und Ostdeutschland vorge-
nommen.

2 Da die Kohorten vor 2008 dreieinhalb Jahre nach Schulabgang befragt wurden, wurden für eine intertemporale
Vergleichbarkeit die bei der Studienberechtigtenbefragung 2008 über ein monatsgenaues Tableau erfassten nach-
schulischen Tätigkeitsverläufe – die bspw. zur Berechnung des Anteils mit bis dreieinhalb Jahre nach Schulabgang
aufgenommenem Studium (Kapitel 3.3) oder Berufsausbildung (Kapitel 7.2) verwendet wurden – auf den Dezem-
ber 2011 „rechtszensiert“. D.h. die für den Zeitraum nach dreieinhalb Jahre nach Schulabgang angegebenen Tätig-
keiten wurden für den Kohortenvergleich abgeschnitten bzw. nicht berücksichtigt.
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1.3 Definitionen

Ein Studium umfasst den Besuch von Fachhochschulen, der Dualen Hochschule Baden-Würt-
temberg und von Universitäten. Zum Universitätsstudium werden im Rahmen dieser Untersu-
chung auch Studiengänge an Technischen, Pädagogischen, Theologischen, Kunst- und Musik-
hochschulen gerechnet, nicht aber die Ausbildung an Hochschulen der Bundeswehr. Der Be-
such einer Verwaltungsfachhochschule oder einer Berufsakademie wird dem Bereich der beruf-
lichen Bildung zugeordnet.

Zur beruflichen Ausbildung gehören die betriebliche Ausbildung im dualen System, schuli-
sche Ausbildungen an Berufsfachschulen, Fachschulen, Fachakademien oder Schulen des Ge-
sundheitswesens, der Besuch von Berufsakademien sowie die Beamtenausbildung (auch: Ver-
waltungsfachhochschule).

Die Brutto-Studierquote ist der Anteil all jener Hochschulzugangsberechtigten eines Jahr-
gangs, die ein Studium an einer Universität, an einer Fachhochschule oder der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg aufnehmen (werden), unabhängig vom erfolgreichen Abschluss
dieses Studiums. Sie wird ermittelt durch die Addition des Anteils derjenigen, die bis zum je-
weiligen Befragungszeitpunkt (hier: viereinhalb Jahre nach Schulabschluss) bereits ein Studium
aufgenommen haben, und des Anteils derer, die noch feste Studienabsichten für die Folgezeit
bekunden. Nicht in die Brutto-Studierquote einbezogen werden gemäß der obigen Hochschul-
definition die Anteile der Studienberechtigten, die eine Verwaltungsfachhochschule, eine
Hochschule der Bundeswehr oder eine Berufsakademie besuchen bzw. besuchen wollen. Aller-
dings wird in diesem Bericht auch eine Studierquote in „weiter“ Definition, also unter Einschluss
der genannten Institutionen, ausgewiesen.

Die Brutto-Berufsausbildungsquote ermittelt sich aus der Summe der Anteile der Studien-
berechtigten, die bis zum Befragungszeitpunkt eine der o.g. Berufsausbildungen aufgenom-
men haben, und derjenigen, die in der Folgezeit noch eine Berufsausbildung sicher aufnehmen
wollen – ebenfalls unabhängig vom erfolgreichen Abschluss dieser Ausbildung und auch unab-
hängig davon, ob sie im Anschluss an eine Berufsausbildung noch ein Hochschulstudium auf-
nehmen (wollen). Nicht einbezogen sind in diese Quote die Berufsausbildungen, die bereits vor
oder mit Erwerb der Hochschulreife abgeschlossen worden sind.

Die familiäre Bildungsherkunft der Studienberechtigten wird anhand des höchsten berufli-
chen Abschlusses der Eltern ermittelt. Dabei wird unterschieden zwischen Studienberechtig-
ten, von denen mindestens ein Elternteil einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss er-
worben hat, und Studienberechtigten, deren Eltern keinen Hochschulabschluss erlangt haben.

Aus den Angaben zur Staatsangehörigkeit, dem Geburtsland der Eltern und Befragten
(Deutschland/anderes Land) sowie der im Elternhaus normalerweise gesprochenen Sprache
wurde das Merkmal Migrationshintergrund gebildet. Ein Migrationshintergrund liegt in der
hier verwendeten Definition vor, wenn Studienberechtigte eine ausländische Staatsangehörig-
keit besitzen oder mindestens ein Elternteil im Ausland geboren wurde oder im Elternhaus kein
Deutsch oder neben Deutsch noch eine andere Sprache gesprochen wird (insgesamt 15 Pro-
zent aller Studienberechtigten 2008).
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2 Tätigkeitsstruktur

Ein einfaches Modell einer Abfolge nachschulischer Werdegänge von Studienberechtigung,
über Berufsausbildung oder Studium und anschließender Einmündung in den Beruf wird den
vielfältigen und teils komplizierten Verläufen der Schulabsolvent(inn)en nach dem Erwerb der
Hochschulreife oftmals nicht gerecht, insbesondere weil sich bereits die Wege zum Erwerb der
Hochschulreife unterscheiden. Während die einen den traditionellen Weg über das Gymnasium
zum Erwerb des Abiturs gegangen sind, haben andere den zweiten Bildungsweg an Abend-
gymnasien oder Kollegs beschritten. Ein weiterer Teil der Studienberechtigten erlangt die
Hochschulreife an einer beruflichen Schule und hat bereits eine Berufsausbildung vor oder pa-
rallel zum Erwerb der Hochschulreife absolviert. Häufig lassen sich nach dem Schulabschluss
zunächst Phasen des Übergangs beobachten, in denen eine (berufliche) Orientierung erfolgt,
gejobbt, verreist oder bspw. ein freiwilliges soziales Jahr geleistet wird. Aber auch der direkte
Einstieg in eine (erste) Qualifikationsphase oder in eine Erwerbstätigkeit ist häufig anzutreffen.
Zudem können sich einzelne Tätigkeiten überlappen oder parallel ausgeübt werden (z.B. Prakti-
kum während eines Studiums, berufsbegleitendes Studium). Diese vielfältigen Verläufe von
Übergangsjobs, Praktika, Studien- und Ausbildungsphasen und direkter Erwerbstätigkeit bilden
den Inhalt des folgenden Kapitels. Sie geben in erster Linie Auskunft über Zeitpunkt und Dauer
des Übergangs von der Schule in ein Studium oder eine Berufsausbildung und der diesen Qua-
lifizierungen vorangegangenen Übergangstätigkeiten. Sie geben viereinhalb Jahre nach Er-
werb der Hochschulreife aber auch Hinweise auf die Ausdehnung der Qualifizierungsphase,
den Übergang in ein Masterstudium nach Erwerb eines Bachelorabschlusses sowie den Zeit-
punkt und die Dauer des Übergangs in eine Erwerbstätigkeit.

Während eine vertiefende Analyse der einzelnen Qualifikationsentscheidungen, wie etwa
der Aufnahme eines grundständigen (Erst-)Studiums, der Entscheidung für ein weiterführendes
Masterstudium oder der Aufnahme einer Berufsausbildung den Kapiteln 3 bis 8 vorbehalten ist,
gibt dieses Kapitel zunächst einen Überblick darüber, welchen Tätigkeiten die Studienberech-
tigten 2008 viereinhalb Jahre nach dem Schulabschluss nachgehen (Kapitel 2.1). Darüber hinaus
erfolgt eine strukturelle Betrachtung der Zeitpunkte und der typischen Dauer von Übergängen
und Qualifizierungsphasen (Kapitel 2.2). Die typischen Tätigkeiten, die Zeitpunkte und die Dau-
er der nachschulischen Tätigkeitsphasen werden zudem denen eines früheren Schulabschluss-
jahrgangs gegenübergestellt, um auch Entwicklungen im Kohortenvergleich darzustellen (Kapi-
tel 2.3). 

2.1 Tätigkeit viereinhalb Jahre nach Schulabschluss

Zum Zeitpunkt der Befragung im Dezember 2012, also viereinhalb Jahre nach Schulabschluss,
lassen sich im Wesentlichen drei Gruppen von ausgeübten Tätigkeiten unterscheiden: Die be-
rufliche (Erst-)Qualifizierung, die Erwerbstätigkeit und die verschiedenen Übergangstätigkeiten.
Dabei befindet sich der überwiegende Anteil an Schulabgänger(inne)n mit Studienberechti-
gung mehr als vier Jahre nach Schulabschluss noch in einer Qualifikationsphase (68 %). Im De-
tail gehen fünf Prozent einer Berufsausbildung3 und weitere 64 Prozent der Studienberechtig-
ten einem Studium nach. Ein gutes Viertel (27 %) ist ausschließlich erwerbstätig und vier Pro-

3 Einschließlich Berufsakademien und Beamtenausbildung, die in Abbildung 2.1 nicht einzeln ausgewiesen sind, da
der Anteil dieser Tätigkeiten jeweils unter 0,5 Prozent liegt.
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zent befinden sich in einer Übergangstätigkeit, wie zum Beispiel einem Praktikum, einem Aus-
landsaufenthalt oder Jobben (siehe Abb. 2.1; Tab. A2.1). Diese Übergangstätigkeiten werden
viereinhalb Jahre nach Schulabschluss oftmals von Studienberechtigten ausgeübt, die sich zwi-
schen zwei Qualifikationsschritten, wie etwa dem Übergang von einer beruflichen Ausbildung
in ein anschließendes Studium oder dem Übergang von einem Bachelor- in ein Masterstudium,
befinden.

Eine differenziertere Betrachtung zeigt, dass 46 Prozent aller Studienberechtigten im De-
zember 2012 im Rahmen eines Vollzeitstudiums an einer Universität eingeschrieben sind und
18 Prozent an einer Fachhochschule. Vier Fünftel dieser Studienberechtigten, die sich zum Er-
hebungszeitpunkt im Studium befinden, absolvieren hierbei noch das Erststudium. Da viele
Bachelorstudiengänge allerdings auf sechs oder sieben Semester ausgelegt sind, also drei bis
dreieinhalb Jahre umfassen, stehen die meisten dieser Studierenden dabei mittlerweile kurz
vor dem Erwerb des ersten berufsqualifizierenden Studienabschlusses. Ein weiterer Teil hat das
Erststudium bereits erfolgreich abgeschlossen und so befindet sich ein Fünftel der Studienbe-
rechtigten 2008 viereinhalb Jahre nach Schulabgang in einem (weiterqualifizierendem)
Masterstudium (17 % in Masterstudiengängen an Universitäten; 4 % an Fachhochschulen, siehe
Tab. A2.2).
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Abb. 2.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Ausgeübte Tätigkeiten*
(in v. H. aller Studienberechtigten)

* „Besuch einer Berufsakademie“, „Beamtenausbildung“ sowie „Wehr– und Zivildienst“ wurden zum Befragungszeitpunkt nicht oder nicht in nennenswertem Umfang ausgeübt
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In einer Berufsausbildung befindet sich viereinhalb Jahre nach Schulabschluss nur noch ein
vergleichsweise kleiner Anteil von vier Prozent der Studienberechtigten 2008, da die begonne-
nen Berufsausbildungen bis zu diesem Zeitpunkt ganz überwiegend abgeschlossen wurden.
Drei Fünftel der Personen in Berufsausbildung gehen dabei einer betrieblichen Ausbildung
nach, ein Fünftel absolviert eine schulische Ausbildung und ein weiteres Fünftel verteilt sich zu
etwa gleichen Teilen auf Berufsakademien und Beamtenausbildungen (tabellarisch nicht ausge-
wiesen).4 

Die Gruppe der im Dezember 2012 ausschließlich erwerbstätigen Befragten umfasst zusam-
mengenommen 27 Prozent der Studienberechtigten 2008 (siehe Abb. 2.1). Darunter sind zwölf
Prozent, die im nachschulischen Verlauf eine berufliche Ausbildung abgeschlossen haben und
elf Prozent, die i.d.R. bereits ein Bachelorstudium erfolgreich absolviert haben und entweder
zwischenzeitlich bis zur Aufnahme eines Masterstudiums oder dauerhaft in den Arbeitsmarkt
übergangen sind (tabellarisch nicht ausgewiesen). Diejenigen, die schon vor oder parallel zum
Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung abgeschlossen haben und viereinhalb Jahre
nach Schulabschluss erwerbstätig sind, machen einen Anteil von vier Prozent aus. Bei diesen
Studienberechtigten handelt es sich überwiegend um Befragte, welche die Hochschulreife auf
dem zweiten Bildungsweg oder an einer beruflichen Schule erworben haben.

 2.2 Struktur der Tätigkeitsverläufe zwischen September 2008 und Dezember
2012

Die im vorhergehenden Abschnitt dargestellte „Momentaufnahme“ der zum Befragungszeit-
punkt ausgeübten Tätigkeiten gibt noch keinen Aufschluss über die ab Schulabschluss bis zu
diesem Zeitpunkt vollzogenen Werdegänge. Um Einblick in die Dynamik der nachschulischen
Werdegänge der Studienberechtigten 2008 zu gewinnen und Aussagen über Dauer und Zeit-
punkt des Übergangs in berufliche Qualifizierung und Erwerbstätigkeit treffen zu können, wur-
den die ausgeübten Tätigkeiten in Monatsschritten ermittelt. In Abbildung 2.2 werden die Er-
gebnisse der retrospektiv erhobenen Tätigkeitsverläufe5 in aggregierter Form graphisch darge-
stellt. In dieser Betrachtung werden auch Tätigkeiten wie das Ableisten des Wehr- oder Zivil-
dienstes sichtbar, die sich in der Momentaufnahme viereinhalb Jahre nach Schulabschluss nicht
(mehr) finden. Die kumulierten Verläufe geben vor allem Einblick in die Dynamik der nachschu-
lischen Werdegänge der Studienberechtigten 2008 und ermöglichen Aussagen über die übli-
che Dauer und den charakteristischen Zeitpunkt des Übergangs in eine berufliche Qualifizie-
rung bzw. Erwerbstätigkeit.

Aus den in Abbildung 2.2 (und Tab. A2.2) abgebildeten Tätigkeiten und den kumulierten An-
teilen, zu welchen die studienberechtigten Schulabgänger(innen) zwischen September 2008
und Dezember 2012 eine bestimmte Tätigkeit ausüben, wird erkennbar, dass sich grob eine
nachschulische Übergangsphase, eine Qualifizierungsphase oder „erste Transition“ und eine Be-
rufseintrittsphase („zweite Transition“) unterscheiden lassen (Mertens 1976). 

Zunächst befindet sich ein großer Anteil der Studienberechtigten zwischen der Schule und
der geplanten nachschulischen Berufsqualifizierung in einer Übergangsphase. In dieser Phase
(bis etwa September 2009) leisten die Studienberechtigten ihren Wehr-/Zivildienst ab oder ge-
hen einer anderen Übergangstätigkeit nach (z.B. Praktikum, Jobben, Auslandsaufenthalt). Mit
4 siehe Fußnote 3
5 Grundlage ist die retrospektiv Erhebung der zwischenzeitlich ausgeübten Tätigkeiten von Schulabgang im Som-

mer 2008 bis Dezember 2012 in Monatsschritten über ein spezielles Tableau (siehe Frage 2.1 im Fragebogen im
Anhang).
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dem Eintritt in eine Berufsausbildung, ein Studium oder eine Erwerbstätigkeit im Spätsommer/
Herbst 2008 und 2009 reduziert sich dieser Anteil jeweils deutlich. Zwischen September 2008
und September 2009 leisten durchschnittlich elf Prozent ihren Wehr- oder Zivildienst ab, fünf
Prozent jobben, jeweils vier Prozent absolvieren ein Praktikum oder ein freiwilliges soziales Jahr
und zwei Prozent befinden sich in einem Auslandsaufenthalt (jeweils Mittelwert der Zeilen 2-14
in Tab. A2.2). Da der Übergang in Studium und Berufsausbildung ganz wesentlich durch feste
Semesteranfangszeiten bzw. den Beginn des Ausbildungsjahres geprägt ist, sinkt jeweils zu Be-
ginn des Wintersemesters und des Ausbildungsbeginns der Anteil an Studienberechtigten er-
heblich, die sich in einer solchen Übergangstätigkeit befinden (von 65 % auf 35 % im Okto-
ber 2008 und von 17 % auf 5 % im Oktober 2009, siehe Tab. A2.2). Erkennbar ist, dass drei Fünf-
tel, einem idealtypischen „Zwei-Schwellen-Modell“ (Keller 2014) folgend, bereits unmittelbar
nach Schulabschluss oder nach höchstens zwei bis drei Monaten Pause im Oktober 2008 eine
Qualifizierung aufnehmen ohne eine längere Übergangsphase zu durchlaufen.

Als zweite Phase kann in der Abbildung 2.2 die durch einen sehr hohen Anteil an Studienbe-
rechtigten mit Studium oder Berufsausbildung gekennzeichnete erste Qualifizierungsphase aus-
gemacht werden (Oktober 2009 bis Juni 2011). Im Oktober 2009 ist der Anteil der Studienbe-
rechtigten im Qualifizierungsprozess von drei Fünfteln im Jahr zuvor auf neun Zehntel sprung-
haft angestiegen (siehe Tab. A2.2). 67 Prozent der Studienberechtigten waren zu diesem Zeit-
punkt an einer Fachhochschule eingeschrieben oder hatten sich an einer Universität immatri-
kuliert. Weitere 23 Prozent befanden sich in einer Berufsausbildung. Der Anstieg des Anteils
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Abb. 2.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsstruktur zwischen September 2008 und Dezember
2012 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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von Studierenden an Universitäten (um 16 Prozentpunkte auf 44 % zwischen Oktober 2008 und
Oktober 2009) und von Fachhochschulstudierenden (um 8 Prozentpunkte auf 23 % zwischen
Oktober 2008 und Oktober 2009) ist dabei etwas größer als für die Gruppe derjenigen, die sich
in einer Berufsausbildung befinden. Mit Blick auf die Berufsausbildung hat sich der Anteil an
Personen in betrieblicher Berufsausbildung um vier Prozentpunkte (auf 14 % im Oktober 2009)
und der Anteil Befragter in einer schulischen Ausbildung um einen Prozentpunkt auf sechs Pro-
zent erhöht. Dazu kommt noch ein marginaler Anteil an Studienberechtigten in einer Beamten-
ausbildung oder an einer Berufsakademie (2 % bzw. 1 % im Oktober 2009). Der Anteil Studien-
berechtigter in einer Berufsausbildung bleibt bis Ende 2010 konstant auf einem Niveau von 23
Prozent und fällt ab Anfang 2011 zunächst leicht (auf 21 % im März 2011) und dann stärker ab
(auf 13 % im August 2011 und 8 % im März 2012). Ein Großteil der Studienberechtigten schließt
in diesem Zeitabschnitt demnach die begonnene Berufsausbildung ab und geht anschließend
in eine Berufstätigkeit über oder entscheidet sich für die Aufnahme eines Studiums. Der Anteil
an Fachhochschulstudierenden bleibt ebenfalls zunächst bis zum Herbst 2011 nahezu konstant
und nimmt dann sukzessive langsam ab (auf 18 % ab Oktober 2012). Demgegenüber steigt der
Anteil der Studierenden an Universitäten von 44 Prozent im Oktober 2009 bis zum Befragungs-
zeitpunkt im Dezember 2012 auf 46 Prozent noch leicht an. Diese anhaltende, wenn auch ver-
gleichsweise geringe Zunahme nach 2009 ist unter anderem auf Doppelqualifizierungen – also
Berufsausbildung und anschließendes Studium – und die Aufnahme eines universitären Mast-
erstudiums nach Erwerb eines Bachelorabschlusses zurückzuführen. 

Wie in der Abbildung 2.2 des Weiteren ersichtlich ist, gewinnt das Masterstudium als zweiter
Studienabschnitt ab Oktober 2011 anteilsmäßig an Bedeutung. Zu diesem Zeitpunkt – also gut
drei Jahre nach Schulabschluss – haben acht Prozent ein Masterstudium aufgenommen. Mit Be-
ginn des nächsten Sommersemesters steigt der Anteil von Masterstudierenden auf zehn Pro-
zent und zum Wintersemester 2012/13 dann sprunghaft auf 21 Prozent der Studienberechtig-
ten 2008 an. Davon entfällt ein vergleichsweise kleiner Anteil von vier Prozent auf Studierende
in einem Masterstudium an Fachhochschulen. In diesem Befund spiegelt sich einerseits wider,
dass Fachhochschulstudierende – wenn sie ein Masterstudium aufnehmen – dieses häufig an
einer Universität beginnen und andererseits, dass Absolvent(inn)en von Fachhochschulen häu-
figer nach dem ersten berufsqualifizierenden Bachelorabschluss erwerbstätig werden (siehe Ka-
pitel). 

Wenngleich fünf Prozent der Studienberechtigten unmittelbar nach dem Schulabschluss –
i.d.R. mit einer vor oder parallel zum Erwerb der Hochschulreife abgeschlossenen Berufsausbil-
dung – erwerbstätig sind, beginnt die Berufseintrittsphase häufiger erst mit Abschluss einer
nachschulischen Berufsausbildung. Bis Januar 2011 verweilt der Anteil Erwerbstätiger deshalb
relativ konstant auf niedrigem Niveau und steigt erst von Februar bis Juni 2011 sukzessive auf
acht Prozent an. Nach vier weiteren Monaten, wenn die dreijährigen Berufsausbildungen und
zum Teil auch die ersten Bachelorstudiengänge abgeschlossen sind und einige dieser Bachelor-
absolvent(inn)en mit dem ersten berufsqualifizierendem Studienabschluss in den Arbeitsmarkt
übergehen, hat sich der Anteil der Erwerbstätigen mit 17 Prozent bis zum Oktober 2011 dann
mehr als verdoppelt. Über den ab Oktober 2011 stetig und in größerem Umfang weiter steigen-
den Anteil an erwerbstätigen Studienberechtigten lässt sich der Beginn der Berufseintrittspha-
se der Studienberechtigten 2008 definieren. Im Dezember 2011 ist etwa jeder fünfte Studien-
berechtigte ins Erwerbsleben eingestiegen und im Dezember 2012 ist schließlich gut jeder vier-
te Studienberechtigte erwerbstätig (27 %). 
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Abb. 2.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsstruktur zwischen September 2008 und Dezember
2012 nach Geschlecht 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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Bekanntermaßen haben Geschlecht und Bildungsherkunft einen großen Einfluss auf die Bil-
dungsentscheidungen bzw. -wege und die ausgeübten Tätigkeiten (Spangenberg et al. 2011;
Quast et al. 2012). Deshalb können die nachschulischen Werdegänge nach Erwerb der Hoch-
schulreife bei diesen Studienberechtigtengruppen unterschiedlich verlaufen. In einer nach un-
terschiedlichen Gruppen differenzierten Betrachtung der kumulierten Verläufe lassen sich diese
Unterschiede offenkundig wiederfinden.

▓ Geschlecht: Die Übergangsphase von der Schule in die (erste) Qualifikation unterscheidet
sich deutlich zwischen den Geschlechtern (siehe Abb. 2.3). Die männlichen Studienberech-
tigten 2008 unterlagen noch der erst ab 2011 ausgesetzten allgemeinen Wehrpflicht. Ent-
sprechend leistet im September 2008 fast ein Drittel der männlichen Studienberechtigten
2008 den Wehr- oder Wehrersatzdienst (siehe Tab. A2.3). Ein Anteil, der bis zum Novem-
ber 2008 noch leicht ansteigt, bis März 2009 konstant bleibt, anschließend schnell und ste-
tig abnimmt und im Sommersemester 2010 schließlich unter einem Prozent liegt. Eine an-
teilsmäßig bedeutsame Übergangsphase lässt sich auch für die weiblichen Studienberech-
tigten ausmachen (siehe Tab. A2.4), allerdings gehen Frauen anderen Übergangstätigkeiten
nach. Die weiblichen Studienberechtigten nehmen beispielsweise häufiger als Männer zu-
nächst ein freiwilliges soziales Jahr auf, jobben, absolvieren ein Praktikum oder einen Aus-
landsaufenthalt (tabellarisch nicht ausgewiesen): Von September 2008 bis Februar 2009 job-
ben von den Frauen sieben Prozent (Männer 5 %), sechs Prozent sind in einem freiwilligen
sozialen Jahr (Männer 4 %) und jeweils knapp fünf Prozent gehen einem Praktikum nach
oder sind im Ausland (Männer 2 % bzw. 1 %). Zum Wintersemester 2009/10, das etwa ein
Jahr nach Schulabschluss bei vielen Studienberechtigten den Beginn der Qualifikationspha-
se kennzeichnet, befinden sich nur noch fünf bis sechs Prozent der männlichen und weibli-
chen Studierenden in einer Übergangstätigkeit.

Männliche Studienberechtigte haben zum Wintersemester 2009/10, also ein Jahr nach
Schulabschluss, zu 74 Prozent ein Studium aufgenommen; davon 45 Prozent an einer Uni-
versität und 29 Prozent an einer Fachhochschule (siehe Abb. 2.3). Waren von den Männern
bis Ende August 2009 40 Prozent immatrikuliert, so waren es bei weiblichen Studienberech-
tigten bereits 48 Prozent. Allerdings steigt der Anteil an Studierenden bei Frauen geringer an
als bei Männern (14 Prozentpunkte vs. 24 Prozentpunkte), sodass der Anteil der weiblichen
Studierenden unter dem entsprechendem Anteil der Männer verbleibt. Von den 62 Prozent
Frauen, die bis zum Wintersemester 2009/10 ein Studium aufgenommen haben, sind 44 Pro-
zent an einer Universität und 18 Prozent an einer Fachhochschule eingeschrieben. Während
sich weibliche und männliche Studienberechtigte bis zu diesem Zeitpunkt etwa gleich häu-
fig für ein Universitätsstudium entschieden haben, wählen Frauen ab Oktober 2009 seltener
ein Fachhochschulstudium als Männer und häufiger eine berufliche Ausbildung (schulische
Ausbildung: Frauen 10 % vs. Männer 2 %; betriebliche Ausbildung: 17 % vs. 11 %). 

Für die Frauen, die früh eine berufliche Ausbildung aufgenommen bzw. die Ausbil-
dung verkürzt haben, beginnt bereits im Frühjahr 2011 mit dem Ende der beruflichen Quali-
fizierung eine Phase des Berufseintritts. Der Anteil weiblicher Studienberechtigter in einer
betrieblichen oder schulischen Ausbildung sinkt bis zum Sommer langsam und dann im Juli
bis September 2011 deutlicher. Von da an sind etwas mehr Männer als Frauen in einer be-
trieblichen Ausbildung, weil der Anteil der männlichen Studienberechtigen in einer solchen
Ausbildung aufgrund des späteren Qualifikationsbeginns der Männer erst im weiteren Ver-
lauf abnimmt. Auch der Anteil der weiblichen Studierenden im (Erst-)Studium sinkt früher
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und deutlicher (ab Juni 2011). Anfangs reduziert sich dabei vorwiegend der Anteil der Stu-
dentinnen an Universitäten (von 45 % im Juni 2011 auf 28 % im Dezember 2012), wogegen
der Anteil der Fachhochschulstudentinnen in grundständigen Studiengängen insgesamt et-
was langsamer aber kontinuierlich auf elf Prozent im Dezember 2012 abnimmt. Für einen
großen Teil der männlichen Studierenden endet die (erste) Qualifizierungsphase etwa ein
Jahr später als bei den Studentinnen. Bis zum Sommer 2012 sinkt der Anteil der Männer in
einem grundständigen Studium zunächst nur leicht und dann rapide (auf 30 % an Universi-
täten und 18 % an Fachhochschulen im Dezember 2012). Da jeweils nur ein Teil der Studien-
berechtigten nach einem grundständigen Studium ein Masterstudium aufnimmt und sich
die Übergangsraten in ein Masterstudium zwischen Frauen und Männern unterscheiden
(Frauen 64 % vs. 69 % Männer; siehe Kapitel 6), steigt der Anteil der Erwerbstätigen korre-
spondierend zum Ende der Qualifizierungen bei Frauen und Männern in unterschiedlichem
Maße an: Der Anteil weiblicher Erwerbstätiger hat sich nach einem bereits vorher einsetzen-
den moderaten Wachstum zwischen Juni 2011 (9 %) und Oktober 2011 (21 %) mehr als ver-
doppelt und steigt bis Ende 2012 auf 31 Prozent. Für den Anteil männlicher Erwerbstätiger
ist ein solch sprunghafter Anstieg im Sommer 2011 nicht zu verzeichnen, ihr Anteil steigt
vom Frühjahr 2011 bis zum Befragungszeitpunkt zwar langsam und kontinuierlich an, bleibt
aber auch im Dezember 2012 mit 22 Prozent dennoch deutlich unter dem Niveau der weib-
lichen Studienberechtigten. 

▓ Bildungsherkunft: Neben dem Geschlecht zeichnen sich Unterschiede in den Tätigkeitsver-
läufen auch nach der Bildungsherkunft ab. Während Studienberechtigte aus akademischen
Elternhäusern zu größeren Anteilen nach dem Schulabschluss einer Übergangstätigkeit
nachgehen, nehmen Schulabsolvent(inn)en aus nicht-akademischen Familien unmittelbar
nach Schulabschluss häufiger eine Berufsausbildung oder Erwerbstätigkeit auf. Von Septem-
ber 2008 bis Dezember 2009 sind im Durchschnitt 22 Prozent (siehe Tab. A2.5) von ihnen in
einer beruflichen Ausbildung (vs. 13 % aus akademischen Familien, siehe Tab. A2.6). Zudem
gehen sie häufiger direkt nach dem Schulabschluss in die Erwerbstätigkeit über (7 % vs.
4 %), da sie vor oder mit Erwerb der Hochschulreife oftmals an (beruflichen) Schulen einen
Ausbildungsabschluss erworben haben und damit auch ohne eine nachschulische Qualifi-
kation eine qualifizierte Erwerbstätigkeit ausüben können. Die Studienberechtigen aus ei-
nem akademischen Elternhaus befinden sich im gleichen Zeitraum hingegen häufiger in ei-
ner Übergangstätigkeit (zwischen September 2008 und Dezember 2009 durchschnittlich
37 % vs. 30 %) und nehmen häufiger direkt im Anschluss an die Schule ein Studium auf
(46 % vs. 39 %). Des Weiteren lässt sich festhalten, dass Studienberechtigte aus hochschul-
nahen Elternhäusern nicht nur häufiger unmittelbar ein Studium beginnen, sondern auch
insgesamt häufiger studieren: Dieser Unterschied zwischen Studierenden aus akademi-
schen und nicht-akademischen Elternhäusern beträgt ab Beginn der Qualifikationsphase im
Oktober 2009 etwa zwölf Prozentpunkte (74 % vs. 61 %). Der Anteil Studierender aus akade-
mischem Elternhaus bleibt bis Ende Juli 2012 auf diesem hohen Niveau und sinkt danach
bis zum Befragungszeitpunkt vergleichsweise geringfügig. Der Anteil Studierender aus
nicht-akademischen Elternhäusern erreicht hingegen ein niedrigeres Niveau und nimmt
auch früher wieder ab (von 62 % Juli 2011 auf 55 % im Dezember 2012). Dies ist darauf zu-
rückzuführen, dass die Studienberechtigten aus nicht-akademischen Familien im Anschluss
an ein Bachelorstudium häufiger direkt in den Arbeitsmarkt übergehen, wogegen Bachelor-
absolvent(inn)en aus akademischen Familien im Anschluss an das Erststudium überwiegend
ein Masterstudium aufnehmen (siehe Kapitel 6). In der Konsequenz steigt die Differenz zwi-
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schen den Anteilen der Studierenden beider Herkunftsgruppen bis auf 17 Prozentpunkte an
(74 % vs. 57 % im April 2012). Des Weiteren lässt sich für die Studienberechtigten aus nicht-
akademischen Elternhäusern innerhalb der beobachteten viereinhalb Jahre nach Schulab-
schluss ein klarerer Beginn der Berufseintrittsphase erkennen. Zwischen Januar 2011 und
November 2011 geht ein größerer Anteil von Studienberechtigten aus nicht-akademischen
als aus akademischen Elternhäusern in eine Erwerbstätigkeit über (von 8 % im Januar auf
11 % im Juni und 24 % im November 2011), da innerhalb dieser Zeitspanne die überpropor-
tional häufig absolvierten Berufsausbildungen enden. Während von den Studienberechtig-
ten aus nicht-akademischen Familien im Dezember 2012 schließlich bereits ein Drittel er-
werbstätig ist, beläuft sich dieser Anteil bei denjenigen aus akademischen Elternhäusern auf
21 Prozent. 

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Weiterhin gibt es punktuelle Unterschiede in den
Ausbildungswegen bzw. den Tätigkeitsverläufen von west- und ostdeutschen studienbe-
rechtigten Schulabgänger(inne)n (vgl. Spangenberg et al. 2011). Die Studienberechtig-
ten 2008 aus den ostdeutschen Ländern nehmen im nachschulischen Verlauf häufiger eine
Berufsausbildung auf (siehe auch Kapitel 7). Wie die Tabellen A2.7 (für Westdeutschland)
und A2.8 (für Ostdeutschland) zeigen, beträgt die Differenz unmittelbar nach Schulabgang
sechs bis sieben Prozentpunkte gegenüber den Studienberechtigten aus Westdeutschland,
beläuft sich Mitte 2009 und 2010 auf etwa acht Prozentpunkte und nimmt zwischen Mitte
2010 und Dezember 2012 etwas ab. Ostdeutsche Studienberechtigte nehmen insbesondere
häufiger das Angebot schulischer Berufsausbildungen war. 

 2.3 Nachschulische Werdegänge im Zeitvergleich

Während die vorhergehenden Studienberechtigtenjahrgänge überwiegend dreieinhalb Jahre
nach Schulabgang befragt wurden, fand die dritte Befragung der Studienberechtigen 2008 erst
viereinhalb Jahre nach Schulabschluss statt (siehe Kapitel 1.2). Für einen Jahrgangsvergleich
zwischen den Studienberechtigten 2008 und älteren Kohorten können daher nur die Verläufe
bzw. Tätigkeiten bis zum Zeitpunkt dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss und somit bis zum
Dezember 2011 herangezogen werden, da diese Zeitspanne von den verschiedenen Kohorten
abgedeckt wird.6 Um im Folgenden Veränderungen hinsichtlich der nachschulischen Werde-
gänge von Studienberechtigten im Jahrgangvergleich zu betrachten, werden die Tätigkeitsver-
läufe der Studienberechtigten 2008 den Verläufen der Schulabsolvent(inn)en 1994 gegenüber-
gestellt. Der Studienberechtigtenjahrgang 1994 eignet sich aufgrund des großen Zeitraums
zwischen diesen beiden Schulabschlussjahrgängen als Vergleichsgruppe (siehe Abb. 2.4).7 

Der Anteil der Personen, die sich ein halbes Jahr nach Schulabschluss in einer Übergangstä-
tigkeit befinden, ist beim Studienberechtigtenjahrgang 2008 gesunken. Haben ein halbes Jahr
nach Schulabschluss noch 40 Prozent des Studienberechtigtenjahrgangs 1994 eine Übergangs-
tätigkeit ausgeübt, sind dies beim Jahrgang 2008 nun 35 Prozent. Dieser Rückgang ist auf den
geringeren Anteil an Männern zurückzuführen, die den Wehr- oder Zivildienst ableisten muss-
ten, der 1994 noch zwölf bzw. 15 Monate umfasste (tabellarisch nicht ausgewiesen):
Zwischen 1994 und 2008 hat der Anteil Männer in Übergangstätigkeiten um 13 Prozentpunkte
abgenommen (von 59 % auf 46 %), während der entsprechende Anteil bei Frauen in diesem
6 Beim Studienberechtigen Jahrgang 2008 wird die Wiedergabe der monatsgenauen Abfrage der Tätigkeitsart auf

 den Zeitpunkt dreieinhalb Jahre nach Schulabgang begrenzt (zensiert).
7 Von dem noch weiter zurückliegenden Studienberechtigtenjahrgang 1990 wird aufgrund dessen besonderer Zu-

sammensetzung nach der Wiedervereinigung Deutschlands als Vergleichsgruppe abgesehen.
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Zeitraum um fünf Prozentpunkte auf 26 Prozent angestiegen ist (tabellarisch nicht ausgewei-
sen). Diese Entwicklung spiegelt sich im Zeitpunkt des nachschulischen Qualifizierungsbeginns
wider. 

Zu Beginn der Qualifizierungsphase befinden sich von den Studienberechtigten 2008 antei-
lig mehr Personen in einem Studium als 1994 (67 % vs. 54 %; siehe Abb. 2.4, Anteil jeweils
1,5 Jahre nach Schulabgang). Im weiteren nachschulischen Verlauf nähern sich die Anteile der
Personen im Studium zwischen den beiden Jahrgängen zwar an, es findet aber keine völlige
Angleichung statt. Eineinhalb bis dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss steigt der Anteil der
Studierenden des Jahrgangs 1994 von 54 Prozent auf 65 Prozent. Unter den Studienberechtig-
ten 2008 steigt der Anteil an Studierenden dagegen geringfügiger und erreicht mit 69 Prozent
schon zweieinhalb Jahre nach Schulabschluss den höchsten Wert im Untersuchungszeitraum.
Der Übergang in ein Studium ist somit beim Jahrgang 2008 auf deutlich höherem Niveau ge-
startet und anschließend zügiger erfolgt als beim Jahrgang 1994. Eineinhalb Jahre nach Erwerb
der Hochschulreife war die Studienaufnahme der Studienberechtigten 2008 im Wesentlichen
abgeschlossen.
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Abb. 2.4
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss: Vergleich der dreieinhalb Jahre nach Schulab-
schluss ausgeübten Tätigkeiten zwischen den Studienberechtigten 2008 und 1994
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe metho-
dische Hinweise in der Einleitung).
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Der größere Anteil Studierender beim Jahrgang 2008 erklärt sich teilweise auch durch eine
seltenere Aufnahme von Berufsausbildungen durch die Studienberechtigten dieses Jahrgangs.
Ein halbes Jahr nach Schulabschluss befindet sich bereits fast jeder vierte Studienberechtigte
des Jahrgangs 1994 in einer Berufsausbildung (24 %). Einen solch hohen Wert erreichen die Be-
rufsausbildungen für die Studienberechtigten 2008 über die gesamte betrachtete Zeitspanne
nicht: Ein halbes Jahr nach Schulabschluss befinden sich vergleichsweise geringe 17 Prozent in
einer Berufsausbildung und mit dem Ende der Übergangsphase von der Schule in eine Qualifi-
kation erreicht der Anteil für den Jahrgang 2008 23 Prozent und bleibt damit rund zehn Pro-
zentpunkte unter dem Anteil des Jahrganges 1994 (33 % zwei Jahre nach Schulabschluss).
Zweieinhalb Jahre nach Schulabgang gehen die Anteile an Personen in Berufsausbildung in
beiden Jahrgängen zurück – bei den Studienberechtigten 1994 allerdings stärker, sodass sich
dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss noch zwölf Prozent der Studienberechtigten 1994 und
zehn Prozent der Studienberechtigten 2008 in einer Berufsausbildung befinden.

Die Studienberechtigten des Jahres 2008 gehen bis zum Zeitpunkt zwei Jahre nach Schul-
abschluss zu etwa gleichen Anteilen einer Erwerbstätigkeit nach wie die Studienberechtigten
des Jahrgangs 1994. Der Anteil der Studienberechtigten mit einer Erwerbstätigkeit liegt für bei-
de Jahrgänge innerhalb der ersten zwei Jahre nach Schulabschluss konstant bei etwa fünf Pro-
zent. In den folgenden eineinhalb Jahren erhöhte sich dieser Wert durch vermehrt abgeschlos-
sene Berufsausbildungen. In dem Zeitraum von zwei bis dreieinhalb Jahren nach Schulabgang
sind die Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 etwas seltener berufstätig als die des Jahr-
ganges 1994.
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3 Erfolgte und geplante Studienaufnahme

Mit dem Zeugnis der Hochschulreife erlangen die Schulabsolvent(inn)en die formale Berechti-
gung zur Aufnahme eines Hochschulstudiums. Nach dem Erwerb dieses Bildungszertifikates
stehen den Studienberechtigen grundsätzlich verschiedene Bildungswege offen, und sie müs-
sen häufig ihre erste autonome Bildungsentscheidung in dem sequentiellen Bildungsprozess
treffen. Die überwiegende Mehrheit der Studienberechtigten steht dabei vor den beiden über-
geordneten Handlungsalternativen aus Hochschulstudium und beruflicher Ausbildung. Diese
Entscheidung über die nachschulische Qualifizierung wird von einer Mehrzahl der Studienbe-
rechtigten spätestens im ersten halben Jahr nach Erwerb der Hochschulreife getroffen. So
haben von den Studienberechtigten 2008 gut zwei Fünftel noch im Jahr des Erwerbs der Hoch-
schulreife ihre Studienoption realisiert und etwa ein Fünftel hat direkt nach dem Schulab-
schluss eine Berufsausbildung aufgenommen (siehe Kapitel 2). Für einen weiteren Teil der Stu-
dienberechtigten ist die Studienaufnahme zu diesem Zeitpunkt jedoch zunächst ein Zu-
kunftsplan, der mit mehr oder weniger großen Unsicherheiten behaftet ist und erst nach einer
Übergangstätigkeit, wie etwa einem Auslandsaufenthalt, einem Praktikum oder einem freiwilli-
gen sozialem Jahr, realisiert werden soll. Während dieser Übergangsphase konkretisieren sich
die Studienpläne oftmals erst, teilweise kommt es auch zu Umorientierungen und viele dieser
Studienberechtigten nehmen erst ein Jahr nach Erwerb der Hochschulreife oder noch später
ein Studium auf (siehe Kapitel 2). 

Die im Dezember 2008, also etwa ein halbes Jahr nach Schulabschluss, für den hier betrach-
teten Jahrgang 2008 ermittelte Studierquote wird deshalb im Folgenden zunächst durch die in
der dritten Befragung – viereinhalb Jahre nach Schulabschluss – berechnete Brutto-Studierquo-
te „aktualisiert“. Zu diesem Zeitpunkt ist der Entscheidungsprozess weitgehend abgeschlossen,
sodass die hier ausgewiesene Brutto-Studierquote nur noch geringen Veränderungen unter-
liegt und damit einen sehr genauen Indikator für den endgültigen Umfang der Studienaufnah-
me der Studienberechtigten 2008 darstellt. Berücksichtigung finden in der Brutto-Studierquote
nicht nur die bis zum Dezember 2012 verwirklichten Studienpläne, sondern auch die für die Zu-
kunft geäußerten Studienabsichten, denn insbesondere die Kombination von Berufsausbil-
dung, zwischenzeitlicher Erwerbstätigkeit und anschließendem Studium kann beispielweise zu
einer zeitlich verschobenen Studienaufnahme führen. Anders als zum zweiten Befragungszeit-
punkt, ein halbes Jahr nach Schulabschluss, zu dem sich ein großer Anteil der Studienberech-
tigten noch in einer Übergangstätigkeit befand, fällt diese prognostische Komponente der
Brutto-Studierquote jedoch sehr gering aus. Den deskriptiven Ausführungen zur Brutto-Stu-
dierquote (Kapitel 3.1) schließt sich in diesem Kapitel eine vertiefende Analyse der Einflussfakto-
ren der Studienentscheidung an (Kapitel 3.2). Einer Betrachtung der Studienaufnahme im Ko-
hortenvergleich (Kapitel 3.2) folgt abschließend eine Gegenüberstellung der ein halbes Jahr
nach Schulabgang geäußerten Studienpläne mit den bis zu viereinhalb Jahre nach Schulab-
gang tatsächlich realisierten Studienentscheidungen (Kapitel 3.3). Auf diese Weise wird auch in
den Blick genommen, inwieweit es zu Umorientierungen hinsichtlich der Studienpläne kurz
nach Schulabgang und der im weiteren nachschulischen Verlauf tatsächlich getroffenen Stu-
dienentscheidung gekommen ist. 
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3.1 Studierquote viereinhalb Jahre nach Schulabgang

Von allen Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 haben im Dezember 2012, also viereinhalb
Jahre nach Schulabschluss, 78 Prozent ihre Studienoption eingelöst und ein Studium an einer
Universität oder einer Fachhochschule begonnen. Weitere zwei Prozent planen die Aufnahme
eines Hochschulstudiums für die Folgezeit fest ein. Die Brutto-Studierquote, die sich aus dem
Anteil derjenigen mit aufgenommenem und „sicher“ geplantem Studium zusammensetzt, liegt
somit für den Jahrgang 2008 bei 80 Prozent (siehe Abb. 3.1; Tab. A3.1). Entsprechend hat ein
Fünftel der Studienberechtigten kein Studium aufgenommen und sich für einen anderen nach-
schulischen Weg entschieden (20 %).8

Die Studienberechtigten, die ihre Studienoption nicht an einer Fachhochschule oder Uni-
versität einlösen, begründen diese Entscheidung retrospektiv häufig mit der Attraktivität der
Alternative Berufsausbildung bzw. Berufstätigkeit und der an sie geknüpften subjektiven Vortei-
le. So geben 51 Prozent der Studienberechtigten 2008 ohne Studienabsicht an, dass sie sich
aufgrund ihres ausgeprägten Praxisinteresses für einen anderen nachschulischen Weg ent-
schieden haben (siehe Tab. A3.4).9 Ebenfalls gut die Hälfte der Studienberechtigten ohne Studi-
enabsichten begründet die Entscheidung für eine Berufsausbildung bzw. Berufstätigkeit unter
anderem damit, möglichst bald selbst Geld verdienen zu wollen. Zwei Fünftel der Studienbe-
rechtigten 2008 ohne Studienabsicht hatten nach dem Schulabschluss zudem ein festes Berufs-
ziel vor Augen, das keinen Studienabschluss voraussetzt. Neben diesen auf die Vorzüge einer
Berufsausbildung bezogenen Gründen werden finanzielle Restriktionen vergleichsweise häufig
als Verzichtsgrund angeführt. Ein gutes Drittel (34 %) bekundet, dass sie aufgrund der Studien-
kosten von einem Studium abgesehen haben und etwa ein Viertel (26 %) gibt an, dass ihnen
ganz allgemein die finanziellen Voraussetzungen für eine Studienaufnahme fehlen würden.

Wie schon bei den vorherigen Studienberechtigtenkohorten (Spangenberg et al. 2011) un-
terscheidet sich die Brutto-Studierquote teils deutlich zwischen verschieden Studienberechtig-
tengruppen:

▓ Geschlecht: Die bildungsbiographische Entscheidung über den nachschulischen Werde-
gang fällt bei Männern häufiger zugunsten der Aufnahme eines Hochschulstudiums aus als
bei Frauen (siehe Abb. 3.1; Tab. A3.1). Während von den männlichen Studienberechtigten
viereinhalb Jahre nach Schulabschluss 84 Prozent ein Studium aufgenommen haben und
ein weiteres Prozent eine Studienaufnahme sicher einplant, haben von den weiblichen Stu-
dienberechtigten 73 Prozent ein Studium begonnen und drei Prozent planen diesen Schritt
fest für die Zukunft. Die Brutto-Studierquote liegt bei den Männern damit bei 85 Prozent
und bei Frauen hingegen bei 76 Prozent. Die Gründe für den häufigeren Studienverzicht der
Frauen können dabei ganz verschieden sein (siehe auch Kapitel 3.2). So schätzen Frauen die
Berufsaussichten von Hochschulabsolvent(inn)en seltener positiv ein als Männer (60 % vs.
78 %; tabellarisch nicht ausgewiesen)10, trauen sich trotz ähnlicher Schulleistungen die er-
folgreiche Bewältigung eines Studiums seltener zu (71 % vs. 76 %; tabellarisch nicht ausge-

8 Werden in einer „weiten“ Definition von Studium auch die Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bun-
deswehr sowie die Berufsakademien einbezogen, erhöht sich der Anteil mit Studienentscheidung um drei Prozent
auf 83 Prozent (siehe Tab. A3.2). 

9 Die Studienberechtigten ohne Studienabsichten sollten auf einer Fragebatterie mit 14 Items die Gründe für ihren
Studienverzicht benennen (Mehrfachnennung möglich). 

10 Anteile Studienberechtigter nach Geschlecht, die auf einer 5-stufigen Skala die Berufsaussichten für Akademi-
ker(innen) als sehr gut oder gut eingeschätzt haben.
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wiesen)11 und verzichten zudem aufgrund einer größeren Bedeutung der antizipierten Stu-
dienkosten häufiger auf ein Studium (32 % vs. 25 %; tabellarisch nicht ausgewiesen)12.

▓ Bildungsherkunft: Die familiäre Bildungsherkunft hat sich bereits in zahlreichen Studien als
wichtige Einflussgröße der Studienentscheidung erwiesen (Becker & Hecken 2007; Becker &
Hecken 2008; Schindler & Reimer 2010; Schindler & Lörz 2012; Quast et al. 2012). Diese Be-
funde bestätigen sich auch mit Blick auf die Studienberechtigten 2008 (siehe Abb. 3.1; Tab.
A3.1). Von den Studienberechtigten 2008 aus akademischem Elternhaus nehmen 86 Pro-
zent ein Studium auf. Demgegenüber haben sich Studienberechtigte, von denen kein El-
ternteil einen Hochschulabschluss erworben hat, deutlich seltener für ein Studium entschie-
den (74 %). Ein Teil dieser Unterschiede lässt sich auf unterschiedliche bildungsbiographi-
sche Weichenstellungen im Vorfeld des Studiums zurückführen, wie etwa die unterschiedli-
chen Wege zur Hochschulreife (siehe auch Kapitel 3.2). Während Kinder aus Akademikerfa-

11 Anteile Studienberechtigter nach Geschlecht, die auf einer 5-stufigen Skala die Erfolgschancen für ein Studium als
sehr hoch oder hoch eingeschätzt haben.

12 Anteile Studienberechtigter nach Geschlecht, die auf einer 5-stufigen Skala den Einfluss der Studienkosten auf die
Studienentscheidung als sehr groß oder groß bezeichnet haben.
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Abb. 3.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Brutto-Studierquote1) insgesamt und nach
ausgewählten Merkmalen
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Brutto-Studierquote
Studium aufgenommen
Studium sicher geplant

1) ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr, Berufsakademien;  einschließlich Duale Hochschule Baden-Würt-
temberg
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milien weitaus häufiger den direkten Weg zum Abitur über die allgemeinbildenden Gymna-
sien wählen (77 % vs. 53 % in nicht-akademischen Familien), erwerben Kinder aus nicht-aka-
demischen Familien die Hochschulreife oftmals an beruflichen Schulen. An diesen wird häu-
fig die Fachhochschulreife anstatt der allgemeinen Hochschulreife und somit ein Bildungs-
zertifikat erworben, welches im nachschulischen Verlauf andere Qualifizierungswege eröff-
net als das Abitur (Fachhochschule vs. Universität). Wie sich in Kapitel 3.2 zeigen wird, sind
es neben günstigen vorgelagerten Bildungspfaden auch im Mittel bessere Schulab-
schlussnoten, eine geringere Bedeutung von Studienkosten und eine höhere Bewertung
der Studienerträge, weshalb Kinder aus akademischen Elternhäusern häufiger ein Studium
absolvieren (vgl. auch Schindler & Reimer 2010; Schindler & Lörz 2012).

▓ Migrationshintergrund: Die Studierquote der Studienberechtigten 2008 mit Migrationshin-
tergrund ist viereinhalb Jahre nach Schulabgang etwas geringer als die der Schulabsol-
vent(inn)en ohne Migrationshintergrund (77 % vs. 81 %; siehe Abb. 3.1). Dieser Befund ist in-
sofern auffällig, als dass in vorhergehenden Kohorten die Studienberechtigten mit Migrati-
onshintergrund häufiger ein Studium aufgenommen haben als diejenigen ohne Migrations-
hintergrund (Spangenberg et al. 2011). Zudem zeichnete sich in der zweiten Befragung ein
halbes Jahr nach Schulabgang auch beim Schulabschlussjahrgang 2008 eine etwas höhere
Studierbereitschaft bei Studienberechtigten mit Migrationshintergrund ab (73 % vs. 71 %
ohne Migrationshintergrund). Allerdings haben die Schulabsolvent(inn)en mit Migrations-
hintergrund ihre kurz nach Schulabgang noch vorhandene sichere Studienintention im wei-
teren nachschulischen Verlauf nun seltener realisiert als Befragte ohne Migrationshinter-
grund (84 % vs. 92 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Diese unterschiedliche Entwicklung
der Studierbereitschaft zwischen den Erhebungswellen wird zudem dadurch verstärkt, dass
sich Studienberechtigte ohne Migrationshintergrund, die unmittelbar nach Schulabschluss
noch unsichere oder keine Studienabsichten hatten, nachträglich häufiger in Richtung eines
Studiums umentschieden haben als diejenigen mit Migrationshintergrund (siehe Kapitel
3.4). Ein Grund für die seltenere Realisierung der Studienintention bei den Schulabsol-
vent(inn)en mit Migrationshintergrund ist sicherlich, dass diese im Durchschnitt signifikant
schlechtere Schulabschlussnoten aufweisen als solche ohne Migrationshintergrund (Mittel-
wert = 2,3 vs. Mittelwert = 2,5). Sie sind daher häufiger von institutionellen Restriktionen wie
Zulassungsbeschränkungen betroffen und können ihre Studienintention seltener unmittel-
bar nach Schulabgang realisieren. Während von den Studienberechtigten 2008 mit Migrati-
onshintergrund ein halbes Jahr nach Schulabgang so 22 Prozent Zulassungsbeschränkun-
gen im gewünschten Studienfach als Verzögerungsgrund für die Studienaufnahme benann-
ten, war dieser Verzögerungsgrund für vergleichsweise geringe 16 Prozent der Schulabsol-
vent(inn)en ohne Migrationshintergrund von Relevanz. Die Studienberechtigten mit Migra-
tionshintergrund haben sich demnach häufiger in Richtung einer beruflichen Ausbildung
umorientiert und die ursprünglichen Studienpläne verworfen, da sie aufgrund von Zulas-
sungsbeschränkungen im gewünschten Studienfach keinen Studienplatz bekommen ha-
ben.

▓ Schulart: Mit dem Ausbau der beruflichen Bildungswege hat sich der Anteil der studienbe-
rechtigten Schulabgänger(innen) an den altersgleichen Jahrgängen in Deutschland deut-
lich erhöht (Statistisches Bundesamt 2014). Die Studienberechtigten der verschiedenen
Schulzweige unterscheiden sich in ihren Bildungsbiographien, Fähigkeitsprofilen und nach-
schulischen Qualifizierungsmöglichkeiten (Schindler 2014). Während die Absolvent(inn)en
allgemeinbildender Schulen die allgemeine Hochschulreife erwerben und ihnen somit alle
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weiterführenden Qualifizierungswege offen stehen, wird an beruflichen Schulen überwie-
gend mit der Fachhochschulreife ein Bildungszertifikat erworben, welches aufgrund der Zu-
lassungsmodalitäten der Universitäten direkt nach Schulabgang ausschließlich ein Studium
an einer Fachhochschule ermöglicht. Hinzu kommt, dass die Absolvent(inn)en beruflicher
Schulen häufig schon vor oder mit Erwerb der Hochschulreife eine Ausbildung abgeschlos-
sen haben und mit dieser Qualifikation in den Arbeitsmarkt übergehen können (siehe Kapi-
tel 8). Vor dem Hintergrund der schulischen Bildungsprofile und unterschiedlichen (Studi-
en-)Optionen unterscheidet sich die Brutto-Studierquote der Studienberechtigten von all-
gemeinbildenden und beruflichen Schulen so auch deutlich (siehe Abb. 3.1; Tab. A3.1). Wäh-
rend sich die Studierquote der Schulabsolvent(inn)en allgemeinbildender Schulen vierein-
halb Jahre nach Schulabgang auf 87 Prozent beläuft, fällt die Studierquote der Studienbe-
rechtigten aus beruflichen Schulen mit 69 Prozent deutlich geringer aus.

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Wie bereits bei vorhergehenden Schulabschlussko-
horten (Spangenberg et al. 2011) fällt auch die Brutto-Studierquote der Studienberechtig-
ten 2008 aus Westdeutschland etwas höher aus als die der Studienberechtigten aus Ost-
deutschland (siehe Abb 3.1; Tab. A3.1). So haben viereinhalb Jahre nach Schulabschluss 79
Prozent der Schulabsolvent(inn)en aus Westdeutschland ein Studium aufgenommen und
weitere zwei Prozent planen ein Studium für die Zukunft fest ein, wogegen von den ost-
deutschen Studienberechtigten 74 Prozent ein Studium begonnen haben und drei Prozent
eine Studienaufnahme sicher planen.

3.2 Determinanten der Studienentscheidung

Die im vorhergehenden Abschnitt 3.1 dargestellten deskriptiven Befunde zur Studierquote ma-
chen deutlich, dass die Studierbereitschaft bei manchen Studienberechtigtengruppen signifi-
kant höher ausfällt als bei anderen. Das Ausmaß dieser Unterschiede lässt sich deskriptiv an-
schaulich beschreiben. Um allerdings weitere wichtige Einflussgrößen (z.B. schulische Perfor-
manz) sowie die den gruppenspezifischen Unterschieden zugrunde liegenden Mechanismen
aufzuzeigen, ist es sinnvoll, ein multivariates Analyseverfahren heranzuziehen. Ein geeignetes
Verfahren hierfür ist die logistische Regression. Während bei bivariaten Analysen das Problem
besteht, dass die Ergebnisse auch das Resultat vermittelter Effekte sein können, bietet diese
Methode die Möglichkeit, die Einflussstärken mehrerer Variablen simultan zu schätzen und um
den Einfluss der jeweils anderen in dem Modell berücksichtigten Variablen zu „bereinigen“. Auf
diese Weise können sowohl die direkten Effekte einer Variable auf die Studierbereitschaft als
auch die indirekten Effekte, die über Drittvariablen vermittelt sind, bestimmt werden. Mithilfe
eines solchen Analyseverfahrens lassen sich einerseits die Determinanten bestimmen, die den
Entscheidungsprozess grundsätzlich beeinflussen und andererseits die Mechanismen identifi-
zieren, die zu einem gruppenspezifischen Bildungsverhalten beitragen.

Zur Erklärung der Studienentscheidung per se sowie der gruppenspezifischen Unterschiede
bei dieser Entscheidung wird für die folgenden Analysen vornehmlich eine handlungstheoreti-
sche Perspektive eingenommen. Handlungstheoretische Forschungsansätze haben sich in der
Bildungsforschung zur Erklärung verschiedener Bildungsentscheidungen an den unterschiedli-
chen Gelenkstellen des Bildungssystems etabliert und empirisch bewährt (z.B. Erikson & Jons-
son 1996; Kristen 1999; Becker & Hecken 2007; Schindler & Reimer 2010; Stocké 2010). Bildungs-
verläufe werden hier wesentlich als ein Resultat individueller Entscheidungsprozesse betrach-
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tet, die innerhalb eines bestehenden institutionellen Rahmens getroffen werden. Entschei-
dungstheoretische Ansätze gehen in Anlehnung an die Humankapitaltheorie zunächst davon
aus, dass individuelle Bildungsentscheidungen auf einem Abwägen von (a) subjektiv antizipier-
ten Bildungskosten, (b) erwarteten Bildungserträgen sowie (c) der selbsteingeschätzten Er-
folgsaussichten für eine Bildungsalternative beruhen (Boudon 1974; Erikson & Jonsson 1996;
Breen & Goldthorpe 1997). Bezogen auf den Übergang von der zur Hochschulreife führenden
Schule in den nachschulischen Werdegang bedeutet dies, dass Studienberechtigte hauptsäch-
lich vor den Alternativen stehen, ein Hochschulstudium aufzunehmen oder einen nicht-akade-
mischen Bildungsweg einzuschlagen. In einem rationalen Entscheidungsprozess wägen sie –
gemäß der theoretischen Prämisse – subjektiv erwartete Kosten, antizipierte Erträge und Er-
folgswahrscheinlichkeiten für ein Studium ab. Sie sollten sich dann für die Aufnahme eines Stu-
diums entscheiden, wenn der erwartete Nutzen bzw. Ertrag eines Studiums die antizipierten
Kosten übersteigt und zudem absehbar ist, dass ein Studium überhaupt erfolgreich absolviert
werden kann, da ohne den erfolgreichen Abschluss die erwarteten Erträge i.d.R. nicht erzielt
werden können. Gruppenspezifische Unterschiede in der Studierbereitschaft entstehen dabei
aus zwischen den verschiedenen Studienberechtigtengruppen systematisch divergierenden
subjektiven Einschätzungen der Erfolgsaussichten, Kosten und Erträge (vgl. Boudon 1974; Kris-
ten 1999). 

Der Entscheidungsprozess und die gruppenspezifischen Disparitäten bei der Studienent-
scheidung können zusammenfassend demnach sowohl als das Ergebnis bildungsbiographi-
scher Unterschiede im Vorfeld des Studiums (institutionelle Effekte bzw. bildungsbiographische
Rahmenbedingungen), leistungsbezogener Unterschiede („primäre Effekte“) sowie auch als das
Ergebnis einer unterschiedlichen Einschätzung der Erträge und Kosten für die verschiedenen
Bildungsalternativen betrachtet werden („sekundäre Effekte“; vgl. Boudon 1974).

In Tabelle 3.1 werden die Ergebnisse der logistischen Regressionsanalyse präsentiert. Hier-
bei werden die verschiedenen Erklärungskomponenten sukzessive in die Regressionsanalyse
eingeführt und besprochen (Modell 1 bis 5). Durch diese stufenweise Einführung der Einfluss-
faktoren lässt sich abschätzen, inwieweit sich bspw. die Bildungsherkunft oder das Geschlecht
vermittelt über die schulische Performanz oder die Wahl bestimmter Schularten auf die Stu-
dienentscheidung auswirkt.

Abhängige Variable
Gegenstand der nachfolgenden Analyse ist die Entscheidung zugunsten bzw. zuungunsten ei-
nes Hochschulstudiums. Studienberechtigte, die bis zu viereinhalb Jahre nach Schulabschluss
ein Studium aufgenommen haben (78 %) oder dies sicher planen (2 %), zählen zur Gruppe „Stu-
dium“. Solche die kein Studium aufgenommen haben und dies auch nicht fest einplanen, zäh-
len zur Gruppe „kein Studium“ (20 %). Mit der logistischen Regressionsanalyse wird demnach
untersucht, von welchen Einflussfaktoren das Ereignis, ein Studium aufzunehmen, determiniert
wird.

Unabhängige Variablen
In das erste Modell werden zunächst ausschließlich die soziodemographischen Merkmale Ge-
schlecht, Bildungsherkunft und Migrationshintergrund sowie die Region des Erwerbs der Hoch-
schulreife einbezogen. Im zweiten Modell wird als bildungsbiographisches Merkmal die Art der
besuchten Schule in die Modellierung aufgenommen. Subjektive und objektive Leistungsmerk-
male fließen im vierten Modell in die Analyse ein. Als objektives und formal zertifiziertes Leis-
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tungsmaß wird dabei die durchschnittliche Schulabschlussnote verwendet. Die Einschätzung,
ein Hochschulstudium erfolgreich bewältigen zu können, wird als subjektive Leistungskompo-
nente in die Spezifikation einbezogen (Erfolgsaussichten). In den Modellschritten vier und fünf
werden schließlich die Kosten- und Ertragsüberlegungen sukzessive in die Analyse integriert.
Hierbei wird die Sensibilität der Studienberechtigten für direkte monetäre Studienkosten über
die Frage operationalisiert, in welchem Ausmaß die Kosten eines Studiums Einfluss auf den Ent-
scheidungsprozess nehmen – diese wurde den Befragten bereits ein halbes Jahr vor Schulab-
gang gestellt. Darüber hinaus werden monetäre Kostenüberlegungen über die Bedeutung des
Motivs der „baldigen finanziellen Unabhängigkeit“ für die Wahl des nachschulischen Werde-
ganges abgebildet. Das situative Wahlmotiv „örtliche Bindungen“ deckt hingegen nicht-mone-
täre Kosten ab, die durch einen zwecks Studienaufnahme notwendigen Ortswechsel und somit
durch das Verlassen des sozialen Umfeldes aus Sicht von Studienberechtigten entstehen kön-
nen. Beide Wahlmotive wurden in der zweiten Befragung ein halbes Jahr nach Schulabgang er-
hoben. In der fünften Spezifikation werden als Ertragsüberlegungen zunächst die Beurteilun-
gen der beruflichen Perspektiven für Akademiker(innen) und für Absolvent(inn)en einer nicht-
akademischen Ausbildung berücksichtigt. Diese Einschätzungen der Berufsaussichten indizie-
ren die arbeitsmarktbezogene Ertragsbewertung für bestimmte Qulifikationen. Dabei wird hier
die eingeschätzte Vorteilhaftigkeit eines Studiums relativ gegenüber einer nicht-akademischen
Ausbildung betrachtet, d.h. es wurde die Differenz aus den Einschätzungen der Berufsperspek-
tiven für Akademiker(innen) und den Aussichten für Absolvent(inn)en beruflicher Ausbildun-
gen gebildet. Positive Werte indizieren antizipierte vorteilhafte Bedingungen für Hochschulab-
solvent(inn)en; negative Werte vorteilhafte Bedingungen für Absolvent(inn)en einer Berufsaus-
bildung. Ferner werden statusbezogene Erträge über das Berufs- und Lebensziel ein „hohes An-
sehen und berufliches Prestige zu erwerben“ operationalisiert. Schließlich geht als immateriel-
ler Ertrag noch in die Analyse ein, wie wichtig den Studienberechtigten das Motiv der „Selbst-
verwirklichung“ für die Wahl des nachschulischen Werdegangs war.13

Ergebnisse
In Tabelle 3.1 werden die Ergebnisse der logistischen Regression berichtet, wobei die Effektstär-
ken der unabhängigen Variablen in Form von average marginal effects (βAME) ausgewiesen wer-
den (Bartus 2005; Mood 2010). Diese geben an, inwieweit sich die Wahrscheinlichkeit ändert,
ein Studium aufzunehmen, wenn die jeweils betrachtete unabhängige Variable um eine Einheit
erhöht wird. Die Einflussrichtung lässt sich den positiven und negativen Vorzeichen der Koeffizi-
enten entnehmen. Die Signifikanz der Zusammenhänge wird über die Anzahl der Sterne hinter
den Koeffizienten ausgewiesen: * p < 0,05; ** p < 0,01; *** p < 0,001. Inwieweit die in den jewei-
ligen Modellschritten einbezogenen Komponenten zur Erklärung der Studierbereitschaft insge-
samt beitragen, lässt sich über die Güte (Pseudo-R2) sowie die Signifikanz (Wald-Chi2) des Ge-
samtmodells im unteren Teil von Tabelle 3.1 ablesen.

Die logistische Regressionsanalyse bestätigt die im vorangegangenen Abschnitt vorgefun-
denen soziodemographischen Unterschiede (siehe Tab. 3.1): Männer weisen eine um acht Pro-
zentpunkte signifikant höhere Studierwahrscheinlichkeit auf als Frauen (βAME = 0,08). Kinder
aus akademischen Familien realisieren ihre Studienoption signifikant häufiger als solche aus
nicht-akademischen Familien (+10 Prozentpunkte). Studienberechtigte mit Migrationshinter-
grund haben eine geringere Studierwahrscheinlichkeit als diejenigen ohne einen Migrations-
13 Sowohl die im Modell verwendeten Einschätzungen der Berufsaussichten als auch die Bedeutung des Lebensziels

„berufliches Prestige erwerben“ und des Wahlmotivs „Selbstverwirklichung“ wurden in der zweiten Welle kurz
nach Schulabschluss erhoben.
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hintergrund (-6 Prozentpunkte) und Studienberechtigte aus Westdeutschland studieren etwas
häufiger als solche aus Ostdeutschland (+4 Prozentpunkte).

Zwischen der besuchten Schulart und der Studienentscheidung besteht ebenfalls ein signi-
fikanter Zusammenhang. Studienberechtigte, die die Hochschulreife an einer allgemeinbilden-
den Schule erwerben, weisen eine um 14 Prozentpunkte höhere Studierwahrscheinlichkeit auf
als Absolvent(inn)en beruflicher Schulen (βAME = 0,14). Die bildungsbiographischen Weichen-
stellungen im Vorfeld des Studiums sind folglich sehr einflussreich hinsichtlich des weiteren Bil-
dungsverlaufs. Unter Kontrolle der Schulart reduzieren sich insbesondere der direkte Effekt der
Bildungsherkunft (von βAME = 0,10 auf βAME = 0,07) und in geringerem Ausmaß auch der direkte
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Tab. 3.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Logistische Regression zur Studienentscheidung1)

Erklärende Variablen

Soziodemographische Merkmale und Region

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5

Geschlecht (Ref.: weiblich)

     männlich

Bildungsherkunft (Ref.: Eltern sind keine Akademiker)

     mind. ein Elternteil ist Akademiker

0,08 ***

0,10 ***

0,09 ***

0,07 **

0,09 ***

0,06 **

0,07 ***

0,03

0,05 ***

0,02

Migrationshintergrund (Ref.: kein Migrationshintergrund)

     mit Migrationshintergrund

Region des Erwerbs der HZB (Ref. Ostdeutschland)

Westdeutschland

-0,06 *

0,04 *

Bildungsbiographische Merkmale

Schulart (Ref. berufliche Schule)

     allgemeinbildende Schule

Leistungsbezogene Merkmale

-0,05 *

0,05 **

-0,03

0,05 **

0,14 *** 0,11 ***

-0,02

0,04 *

-0,03

0,04 *

0,09 *** 0,09 ***

durchschnittliche Schulabschlussnote

subjektive Erfolgsaussichten für Studium 2)

Kostenbezogene Merkmale

Einfluss der antizipierten Studienkosten 3)

Wahlmotiv „baldige finanzielle Unabhängigkeit“ 4)

Wahlmotiv „örtliche Bindungen“ 4)

Ertragsbezogene Merkmale

relative Einschätzung der Berufsaussichten (Stud. vs. berufl. Ausb.) 5)

-0,11

0,07

***

***

Wahlmotiv „Selbstverwirklichung“ 4)

Lebensziel „hohes berufliches Prestige erwerben“ 6)

n

Wald-Chi2

3.187

53

Pseudo-R2 (McFadden)

Anmerkungen: 

Signifikanzniveau: ***auf 0,1%-Niveau signifikant; **auf 1%-Niveau signifikant; *auf 5%-Niveau signifikant
1) Koeffizienten werden als "average marginal effects" ausgewiesen
2) 5-stufige Skala von 1=sehr gering bis 5=sehr hoch
3) 5-stufige Skala von 1=keinen Einfluss bis 5=großen Einfluss
4) 6-stufige Skala von 1=bedeutungslos bis 6=sehr bedeutend
5) Differenz aus den Einschätzungen der Berufsaussichten für Hochschulabsolventen und den Berufaussichten der Absolventen eines beruflichen Ausbildungs-

weges: jeweils  5-stufige Skala von 1=sehr schlecht bis 5=sehr gut
6) 5-stufige Skala von 1=überhaupt nicht bis 5=sehr stark

0,04

3.187

118

3.187

229

0,08 0,16

-0,10

0,05

***

***

-0,02 **

-0,09

0,04

***

***

-0,01 *

-0,06

-0,01

*** -0,06

-0,01

***

0,06 ***

3.187

303

0,02

0,02

**

**

3.187

351

0,22 0,27

DZHW-Studienberechtigtenbefragung



Effekt des Migrationshintergrundes (von βAME = -0,06 auf βAME = -0,05). Entsprechend nehmen
Studienberechtigte aus akademischen Elternhäusern sowie Studienberechtigte ohne Migrati-
onshintergrund häufiger ein Studium auf als die jeweilige Referenzgruppe, weil sie oftmals
über Bildungspfade zur Hochschulreife gelangen, die sich förderlich auf die Beteiligung an
Hochschulbildung auswirken. Die Disparitäten zwischen den Geschlechtern hängen kaum mit
unterschiedlichen bildungsbiographischen Weichenstellungen zusammen. Unter Berücksichti-
gung der Schulart hat sich der Geschlechtsunterschied im Unterschied zum Herkunfts- und
Migrationseffekt sogar etwas erhöht. Dahinter verbirgt sich ein „Suppressoreffekt“: Frauen er-
werben die Hochschulreife zwar häufiger an einer allgemeinbildenden Schule, was sich eigent-
lich zugunsten einer Studienaufnahme auswirkt, nehmen im weiteren Verlauf aber dennoch
seltener als Männer ein Studium auf.

In der dritten Spezifikation werden die leistungsbezogenen Merkmale zusätzlich in die Ana-
lyse einbezogen. Während sich schlechtere Schulleistungen signifikant und deutlich negativ
auf die Studierbereitschaft auswirken und mit einer Verschlechterung der Schulabschlussnote
die Studierwahrscheinlichkeit approximativ um elf Prozentpunkte abnimmt, nehmen Studien-
berechtigte, die sich die erfolgreiche Durchführung eines Hochschulstudiums zutrauen, auch
unter Kontrolle der objektiven Leistungen signifikant häufiger ein Studium auf (βAME = 0,07).
Unter Einbezug der Leistungsmerkmale reduziert sich der direkte Einfluss des Migrationshinter-
grunds deutlich im quantitativen Ausmaß und ist nicht mehr signifikant (siehe Modell 3). Die
geringere Übergangswahrscheinlichkeit in ein Hochschulstudium von Studienberechtigten mit
Migrationshintergrund ist demzufolge insbesondere auf schlechtere Schulleistungen zurückzu-
führen.14 Ferner nimmt der direkte Einfluss der Bildungsherkunft unter Einbezug der objektiven
und subjektiven Leistungsmerkmale ab. Akademische Elternhäuser verfügen über eine größere
Ressourcenausstattung an sozialem, kulturellem und ökonomischem Kapitel (Maaz 2006). Auf-
grund der damit einhergehenden größeren Unterstützungsmöglichkeiten durch die Eltern er-
zielen Kinder aus akademischen Elternhäusern im Mittel bessere Schulnoten und nehmen häu-
figer ein Studium auf. Während Kinder aus nicht-akademischen Familien infolge von Informati-
onsasymmetrien die leistungsbezogenen Anforderungen eines weiterführenden Masterstudi-
ums überschätzen, können Akademikerkinder hingegen von der Erfahrung ihrer Eltern profitie-
ren und schätzen die Anforderungen eines Studiums realistischer ein, da sie durch ihre Eltern
wissen, dass ein Studium zu bewältigen ist (Erikson & Jonsson 1996). Sie bewerten ihre Er-
folgsaussichten für ein Studium aufgrund einer geringeren sozialen Distanz zum Hochschulsys-
tem daher vorteilhafter und entscheiden sich auch deshalb häufiger für ein Studium. Schließ-
lich wirkt auch der Einfluss der Schulart indirekt über leistungsbezogene Aspekte. Studienbe-
rechtigte allgemeinbildender Schulen haben im Mittel bessere Schulabschlussleistungen und
fühlen sich besser auf ein Studium vorbereitet, weshalb sie die Wahrscheinlichkeit, ein Studium
erfolgreich abzuschließen, höher einschätzen als Studienberechtigte aus beruflichen Schulen. 

Wie sich anhand der signifikant negativen Koeffizienten in Modell 4 zeigt, wirken sich auch
die antizipierten monetären Kosten eines Studiums auf die Studierbereitschaft aus. Studienbe-
rechtigte, die den direkten Kosten eines Studiums (βAME = -0,02) sowie dem Wunsch nach einer
baldigen finanziellen Unabhängigkeit (βAME = -0,06) eine hohe Bedeutung beimessen, nehmen
signifikant seltener ein Studium auf. Der Einfluss des Motivs der „örtlichen Bindungen“ als Indi-
kator für die sozialen Kosten, die durch einen für die Studienaufnahme notwendigen Ortswech-
sel entstehen können, ist hingegen nicht signifikant. Unter Kontrolle der antizipierten Kosten
14 Nicht ausgewiesene Modellschritte, in denen Schulabschlussnote und Erfolgswahrscheinlichkeit in separaten Ein-

zelschritten in die Schätzung eingeführt wurden, haben bestätigt, dass der Einfluss des Migrationsintergrundes
wesentlich über objektive Schulleistungsunterschiede und weniger über subjektive Erfolgsaussichten vermittelt
wird.
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nimmt der direkte Effekt der Bildungsherkunft zwischen dem dritten und vierten Modellschritt
darüber hinaus deutlich ab und ist nicht mehr signifikant. Im Einklang mit zahlreichen vorher-
gehenden Untersuchungen (z.B. Becker & Hecken 2007; Schindler & Reimer 2010; Schindler &
Lörz 2012) lässt sich die geringere Studierwahrscheinlichkeit der Kinder aus hochschulfernen
Familien demzufolge auch damit erklären, dass Studienberechtige aus hochschulfernen Eltern-
häusern aufgrund der geringeren finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten durch die Eltern
den Studienkosten im Prozess der Studienentscheidung eine höhere Bedeutung beimessen.
Wie sich bereits in vorangegangenen Untersuchungen zeigte, spiegelt sich im Bildungsverhal-
ten der Frauen ebenfalls eine gewisse Kostensensibilität und Risikoaversion wider (vgl. Lörz &
Schindler 2011), denn unter Einbezug der Kostenaspekte reduziert sich auch der direkte Ein-
fluss das Geschlechts auf die Studienentscheidung (Modell 4).

Den Kosten einer Bildungsalternative stehen die erwarteten Vorteile bzw. Erträge eines Bil-
dungsweges gegenüber und so werden die nachschulischen Werdegänge auch deutlich von
ertragsbezogenen Faktoren beeinflusst. Studienberechtigte, die sich von einem Studium besse-
re Berufsaussichten versprechen als von einer Berufsausbildung (materielle Ertragserwartun-
gen), nehmen signifikant häufiger ein Hochschulstudium auf (βAME = 0,06; Modell 5). Das glei-
che gilt hinsichtlich der prestigebezogenen Ertragserwartung (βAME = 0,02) und auch Studien-
berechtigte, denen es wichtig ist, sich mit der Wahl des nachschulischen Werdeganges selbst-
verwirklichen zu können (immaterielle Ertragserwartungen), nehmen ebenfalls häufiger ein
Studium auf (βAME = 0,02). Mit Blick auf die soziodemographischen Merkmale haben sich die
Herkunfts- und Geschlechtsunterschiede unter Berücksichtigung der Erträge erneut reduziert.
Entsprechend studieren Männer auch deshalb häufiger als Frauen sowie Akademikerkinder
häufiger als Studienberechtigte aus nicht-akademischen Familien, weil sie die Erträge eines Stu-
diums höher bewerten. 

Obwohl es sich bei dem präsentierten Modell um eine sparsame Spezifikation handelt,
weist das Gesamtmodell für die Studienentscheidung eine hohe Erklärungskraft auf. Als Maß
für die Erklärungskraft der Modelle kann McFaddens Pseudo-R2 herangezogen werden.15 Wäh-
rend die Erklärungskraft des ersten Modells mit einem Pseudo-R2 von 0,04 noch vergleichswei-
se gering ausfällt, erhöht sie sich unter Hinzunahme der weiteren Variablen sukzessive auf 0,27,
was für eine gute Modellanpassung spricht bzw. einen starken Zusammenhang zwischen ab-
hängiger und unabhängigen Variablen anzeigt (siehe Tab. 3.1). Dabei trägt die Aufnahme der
besuchten Schulart als bildungsbiographisches Merkmal ebenso zu einer deutlichen Verbesse-
rung des Modells bei, wie die Berücksichtigung der zentralen Komponenten rationaler Wahlent-
scheidungen.

Zusammenfassend bleibt zu konstatieren, dass die Studienentscheidung auf der individuel-
len Ebene von ganz verschiedenen Faktoren abhängig ist. In den logistischen Regressionsmo-
dellen haben sich die deskriptiven Befunde zum Zusammenhang verschiedener soziodemogra-
phischer Merkmale und der Studienentscheidung bestätigt und es konnten darüber hinaus
weitere Faktoren aufgezeigt werden, über deren Einfluss sich wiederum die gruppenspezifi-
schen Unterschiede bei der Studienentscheidung erklären lassen. So hat sich gezeigt, dass ne-
ben den unterschiedlichen vorgelagerten Bildungswegen (allgemeinbildende vs. berufliche
Schulen) und den Schulleistungen auch herkunftsspezifische Erfolgserwartungen und Kosten-
Nutzen-Kalkulationen einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, dass sich Studienberechtigte
aus akademischen Elternhäusern ceteris paribus häufiger für ein Studium entscheiden als sol-
15 Pseudo-R2 als Maß für die Modellanpassung kann Werte zwischen 0 und 1 annehmen. In der Literatur finden sich

unterschiedliche Hinweise auf die Interpretation dieses Maßes. Nach Andreß et al. (1997) weist bereits ein Wert
von 0,05 auf einen Zusammenhang und ein Wert über 0,20 bereits auf einen starken Zusammenhang zwischen
unabhängigen und abhängiger Variable hin.
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che, deren Eltern keinen Hochschulabschluss erworben haben. Bei den Studienberechtigten
2008 aus hochschulnahen Elternhäusern fällt die Wahl des nachschulischen Bildungsweges
demgemäß auch deshalb häufiger zugunsten eines Studiums aus als bei solchen aus nicht-aka-
demischen Elternhäusern, weil sie sich ein Studium eher zutrauen, die erwarteten monetären
Studienkosten ihre Studierbereitschaft in geringerem Ausmaß mindern und sie verschiedene
Bildungserträge eines Studiums vorteilhafter bewerten. Ferner entscheiden sich Männer auf-
grund einer geringeren Kostensensibilität und höherer Ertragserwartungen häufiger für ein
Studium als Frauen.

3.3 Entwicklung der realisierten Studienaufnahme im Zeitvergleich

Nachdem in den vorhergehenden Abschnitten die Studienentscheidung der Studienberechtig-
ten 2008 betrachtet wurde, wird nun die Entwicklung des Anteils von Studienberechtigten mit
Studienaufnahme im Kohortenvergleich in den Blick genommen. Wie in der Einleitung (Kapitel
1.2) bereits erwähnt, ist das Erhebungsdesign der DZHW- Studienberechtigtenuntersuchungen
traditionell so angelegt, dass die in den verschiedenen Jahrgängen jeweils erhobenen Daten zu
jeder Befragungswelle miteinander vergleichbar sind. Allerdings wurde in der Studienberech-
tigtenbefragung 2008 der Erhebungszeitpunkt der dritten Welle von dreieinhalb auf vierein-
halb Jahre nach Schulabschluss verschoben. Aufgrund des veränderten Erhebungszeitpunktes
ist ein Zeitvergleich für die zu den unterschiedlichen Befragungszeitpunkten geäußerten Zu-
kunftspläne schwierig, weil sich nicht bestimmen lässt, inwiefern Unterschiede zwischen Kohor-
ten auf den veränderten Befragungsturnus oder auf tatsächliche Entwicklungen im Kohorten-
vergleich zurückzuführen sind. Im Folgenden wird deshalb kein Vergleich für die standardmä-
ßig ausgewiesenen Brutto-Studierquoten vorgenommen, da diese auch den Anteil an Studien-
berechtigten beinhalten, die zum jeweiligen Befragungszeitpunkt ein Studium für die Zukunft
planen. Alternativ zur Brutto-Studierquote wird hingegen der Anteil der Studienberechtigten
mit bis dreieinhalb Jahre nach Schulabgang realisierter Studienaufnahme verglichen, da diese
Zeitspanne allen Kohorten gemeinsam ist.

In Abbildung 3.2 wird die Entwicklung der Anteile an Studienberechtigten, die in einem
Zeitraum von dreieinhalb Jahren nach Erwerb der Hochschulreife ein Universitäts- oder Fach-
hochschulstudium aufgenommen haben, für die Kohorten 1990 bis 2008 dargestellt (siehe
auch Tab. A3.3). Hinsichtlich der Entwicklung der Studienaufnahme insgesamt zeigt sich zu-
nächst, dass vom Wendejahrgang 1990 71 Prozent der Studienberechtigten innerhalb von gut
drei Jahren an eine Hochschule übergegangen sind. In den nachfolgenden Kohorten 1994
(68 %) und 1999 (69 %) fiel dieser Anteil zwar etwas niedriger aus, stieg 2002 aber sprunghaft
auf 74 Prozent an. Während von den Studienberechtigten 2006 ebenfalls 74 Prozent ein Studi-
um innerhalb von dreieinhalb Jahren begonnen haben, ist dieser Anteil beim Jahrgang 2008
auf 76 Prozent angestiegen und erreicht damit für den betrachteten Zeitraum den höchsten
Wert. Dabei gilt es für die Jahrgänge 2006 und 2008 zu beachten, dass im Unterschied zu voran-
gegangenen Jahrgängen die 2009 aus den Berufsakademien in Baden-Württemberg hervorge-
gangene Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) in die Berechnung des Anteils der
Studienanfänger(innen) eingeht. Ohne Einbezug der DHBW fällt der Anteil mit bis zu dreiein-
halb Jahre nach Erwerb der Hochschulreife realisierter Studienoption beim Jahrgang 2006 mit
72 Prozent um zwei Prozentpunkte niedriger aus und wäre demnach ohne diese strukturelle
Zunahme zwischen 2002 und 2006 rückläufig. Vom Studienberechtigtenjahrgang 2008 haben
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exklusive der DHBW 74 Prozent innerhalb von gut drei Jahren ein Studium begonnen, womit
die Studierfreudigkeit beim Jahrgang 2008 im Vergleich zu 2006 dennoch wieder zugenom-
men hat und erneut auf dem hohen Niveau von 2002 liegt.16

Hinsichtlich der gruppenspezifischen Anteile mit bis zu dreieinhalb Jahren nach Erwerb der
Hochschulreife aufgenommenem Studium können folgende Entwicklungen beobachtet wer-
den:

▓ Geschlecht: Zwischen 1990 und 2002 war bei zunächst rückläufigen Anteilen an Studienbe-
rechtigten mit Studienentscheidung, und zwar insbesondere bei den Männern, und einem
Wiederanstieg der Studienberechtigten mit aufgenommenem Studium beim Jahrgang
2002, der bei den Frauen stärker ausfiel, eine Annährung der geschlechterspezifischen Über-
gangsanteile zu beobachten (siehe Abb. 3.2; Tab. A3.3). Beim Jahrgang 1990 betrug der Un-

16 Studienberechtigte des Jahrgangs 2006 und 2008, die ihre Qualifizierung an einer Berufsakademie in Baden-Würt-
temberg begonnen haben, haben den Abschluss dieser 3-jährigen Qualifizierung bereits an der Dualen Hochschu-
le Baden-Württemberg erworben, sodass sie hier zum Studium gerechnet werden.
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Abb. 3.2
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss: Anteil Studienberechtigter im Zeitvergleich, die bis
dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss ein Studium aufgenommen haben
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe metho-
dische Hinweise in der Einleitung).
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terschied noch 14 Prozentpunkte zugunsten der Männer (78 % vs. 64 %). Bis zum Jahrgang
2002 schmolz er auf acht Prozentpunkte zusammen (79 % vs. 71 %). Diese Entwicklung sich
angleichender geschlechtsspezifischer Anteile an Studienberechtigten mit innerhalb von
dreieinhalb Jahren realisierter Studienaufnahme setzte sich beim Jahrgang 2006 zunächst
nicht fort. Verbunden mit dem Anstieg des Anteils an Männern mit Studienentscheidung
bei gleichzeitigem Rückgang bei den Frauen vergrößerte sich der Abstand vielmehr wieder
auf den Stand der ersten Hälfte der 1990er Jahre und lag bei 13 Prozentpunkten. Beim Jahr-
gang 2008 haben sich die geschlechtsspezifischen Unterschiede nun wieder auf zehn Pro-
zentpunkte reduziert (81 % vs. 71 %), da Frauen häufiger als noch 2006 ein Studium begon-
nen haben (+3 Prozentpunkte), wogegen die Studierfreudigkeit der Männer konstant ge-
blieben ist.

▓ Bildungsherkunft: Zwar sind auch beim Jahrgang 2008 noch deutliche herkunftsspezifische
Unterschiede zu beobachten (14 Prozentpunkte), allerdings fallen diese geringer aus als in
sämtlichen vorhergehenden Kohorten des Beobachtungszeitraums (siehe Abb. 3.2). Wäh-
rend die Herkunftsdifferenz gegenüber dem Jahrgang 2002 beim Jahrgang 2006 mit einem
Anstieg um vier Prozentpunkte zunächst wieder deutlich zugenommen hatte, hat sie zwi-
schen 2006 und 2008 nun um sechs Prozentpunkte abgenommen und fällt damit zudem
um zwei Prozentpunkte geringer aus als noch 2002. Diese deutliche Annäherung der her-
kunftsspezifischen Anteile an Studienanfänger(inne)n ist zum einen auf eine erhöhte Bil-
dungsbeteiligung der Studienberechtigten 2008 aus nicht-akademischen Elternhäusern (+3
Prozentpunkte) und zum anderen auf eine gleichzeitig gesunkene Studiennachfrage bei
Akademikerkindern zurückzuführen (-3 Prozentpunkte).

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Im Jahrgangsvergleich der west- und ostdeutschen
Bundesländer zeigt sich, dass nach einer anfänglich deutlich häufigeren Studienaufnahme
der Studienberechtigten aus Ostdeutschland (beim Jahrgang 1990: 79 % vs. 71 %) bereits
beim Jahrgang 1994 eine Umkehrung zugunsten der Studienberechtigten aus West-
deutschland stattgefunden hat (62 % vs. 69 %; siehe Abb. 3.2). Seit dem Jahrgang 1999 liegt
der Anteil an Schulabsolvent(inn)en mit innerhalb von dreieinhalb Jahren nach Schulab-
schluss realisierter Studienoption in Westdeutschland konstant vier bis fünf Prozentpunkte
über dem der ostdeutschen Studienberechtigten. 

3.4 Veränderungen in den Studienabsichten zwischen zweiter und dritter Befra-
gung

Die vom DZHW ab Mitte der 1970er bis Mitte der 1990er Jahre durchgeführten längsschnittli-
chen Untersuchungen von Studienberechtigten haben gezeigt, dass die in der jeweils ersten
Befragung – ein halbes Jahr nach Schulabgang – ermittelte Studierquote ein guter Frühindika-
tor für den „endgültigen“ Umfang der Studienaufnahme eines Jahrgangs war, da sich diese
Quote in den Folgebefragungen nur noch geringfügig, um ein bis höchstens zwei Prozentpunk-
te, änderte. Die Ergebnisse der Untersuchung des Jahrgangs 1999 wichen hiervon zum ersten
Mal ab. Zwischen der ersten (Dezember 1999) und der zweiten Befragung (Dezember 2002)
stieg die Studierquote von 66 Prozent auf 72 Prozent, d.h. es fand eine erhebliche Umorientie-
rung zugunsten eines Studiums statt. Dies war Anlass, die Ermittlung der Studierquote konzep-
tionell zu verändern, um auch die zu diesem Zeitpunkt hinsichtlich eines Studiums noch unsi-
cheren Studienberechtigten und potentiellen späteren Entscheidungen bei der ersten Befra-
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gung genauer zu erfassen. Für den Jahrgang 2002 wurde deshalb erstmals schon bei der Unter-
suchung ein halbes Jahr nach Erwerb der Hochschulreife eine Bandbreite der Studierquote er-
mittelt, die nicht nur den Anteil der Studienberechtigten berücksichtigt, die bereits ein Studi-
um aufgenommen haben oder dies für die Zukunft sicher planen (Minimalquote), sondern
auch den Anteil derjenigen, die eine Studienaufnahme nur „wahrscheinlich“ bzw. „alternativ“
planen (Maximalquote). Bei der Überprüfung der Prognosekraft der ermittelten Bandbreite der
Studierquote zeigte sich, dass die dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss errechnete Studier-
quote innerhalb des ausgewiesenen Korridors lag, und zwar in der oberen Hälfte. Ein ähnliches
Bild zeichnete sich beim zuletzt befragten Jahrgang von 2006 ab, allerdings lag die Studierquo-
te mit 77 Prozent hier aufgrund eines offensichtlich zunehmenden Anteils später Studienent-
scheidungen dreieinhalb Jahre nach Schulabgang sogar etwas höher als die kurz nach Schulab-
gang ermittelte Marge von minimal 70 Prozent bis maximal 76 Prozent. Es liegt nahe, dass auf-
grund des um ein nach Jahr hinten verschobenen Befragungszeitpunktes bei der dritten Befra-
gung 2008 die Umorientierung in Richtung Studium zwischen der zweiten Erhebungswelle
(Dezember 2008) und der dritten Welle (Dezember 2012) noch etwas größer ausfällt, da hier-
durch noch mehr Spätentscheider berücksichtigt werden.

Im Folgenden wird zunächst überprüft, ob sich die Studierquote der Studienberechtigten
2008 ebenso wie die der Studienberechtigten 1999 und 2006 zwischen den Befragungen ein
halbes Jahr und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss wesentlich verändert hat, d.h. Umorien-
tierungen zugunsten eines Studiums stattgefunden haben. In einem zweiten Schritt wird die in
der ein halbes Jahr nach Schulabschluss durchgeführten Befragung ermittelte Bandbreite der
Studierquote auf ihre Prognosekraft hinsichtlich der vier Jahre später realisierten und noch be-
stehenden Studienabsichten hin untersucht. Hierzu wird für jede der unterschiedenen Grup-
pen „Studium sicher geplant“, „Studium wahrscheinlich oder alternativ geplant“ und „kein Stu-
dium geplant“ der Umfang der Verwirklichung der ein halbes Jahr nach Schulabgang genann-
ten Pläne betrachtet.

Ein Vergleich der ein halbes Jahr und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss ermittelten
Brutto-Studierquoten zeigt ebenso wie bei den Jahrgängen 1999, 2002 und 2006 (vgl. Span-
genberg et al. 2011) einen erheblichen Anteil von späten Umentscheidungen zugunsten eines
Studiums. Gaben ein halbes Jahr nach Schulabschluss 72 Prozent der Studienberechtigten
2008 an, ein Studium aufgenommen zu haben bzw. „sicher“ zu beabsichtigen, so sind es vier
Jahre später 80 Prozent (siehe Abb. 3.3; Tab. A3.1). Das entspricht einem Anstieg der Studier-
quoten zwischen den Erhebungszeitpunkten um deutliche acht Prozentpunkte (Minimalquo-
te). Die Brutto-Studierquote liegt viereinhalb Jahre nach Schulabschluss damit sogar etwas
oberhalb der im Dezember 2008 ausgewiesenen Marge von 72 Prozent bis 78 Prozent (siehe
Abb. 3.3). Die Berechnung eines Studierquotenkorridors in den Befragungen kurz nach dem Er-
werb der Hochschulreife erweist sich damit wiederum als wichtige Erweiterung der Minimal-
quote kurz nach Schulabschluss, welche die mehrere Jahre nach Schulabschluss ermittelte Stu-
dierquote aufgrund der im späteren Verlauf häufig stattfindenden Umorientierungen zuguns-
ten eines Studiums sonst deutlich unterschätzt. Jedoch müssen zukünftige Prognosen der Stu-
dierbereitschaft mittels der Befragungen kurz nach Schulabschluss den offensichtlich zuneh-
menden Anteil später Studienentscheidungen möglichst noch stärker berücksichtigen.

Der Zuwachs der Studierquoten zwischen den beiden Erhebungszeitpunkten ist hierbei u.a.
stärker auf das hinsichtlich der ursprünglichen Studienpläne veränderte Entscheidungsverhal-
ten der weiblichen als der männlichen Studienberechtigten zurückzuführen (siehe Abb. 3.3).
Ihre Studierquote ist zwischen den beiden Befragungswellen von 66 Prozent auf 76 Prozent
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gestiegen (+10 Prozentpunkte, Minimalquote). Aber auch die Männer haben sich später häufig
noch für ein Studium entschieden. Ihre Studierquote stieg um sieben Prozentpunkte von 78
Prozent auf 85 Prozent.

Beim Jahrgang 2006 hatten sich die Studienberechtigten aus akademischen Elternhäusern
im späteren nachschulischen Verlauf überproportional häufig zugunsten eines Studiums um-
orientiert (Spangenberg et al. 2011), wodurch sich die herkunftsspezifischen Unterschiede zwi-
schen den Befragungszeitpunkten deutlich erhöht haben. Diese Entwicklung ist beim Jahrgang
2008 nicht zu beobachten (siehe Tab. A3.1), da beide Herkunftsgruppen sich in ähnlichem Aus-
maß zugunsten eines Studiums umentschieden haben. Bei den Studienberechtigten 2008, die
aus einem akademischen Elternhaus kommen, ist die Studierquote zwischen der ersten und
zweiten Befragung von 78 Prozent auf 86 Prozent (+8 Prozentpunkte) und bei denjenigen aus
einem nicht-akademischen Elternhaus von 65 Prozent auf 74 Prozent gestiegen (+9 Prozent-
punkte).

Insbesondere die Studierquoten der Studienberechtigten mit und ohne Migrationshinter-
grund haben sich aufgrund von Umorientierungen im nachschulischen Verlauf unterschiedlich
entwickelt (siehe Tab. A3.1). Während Studienberechtigte ohne Migrationshintergrund häufiger
noch eine späte Studienentscheidung getroffen haben, wodurch ihre Studierquote sich inner-
halb von vier Jahren um zehn Prozentpunkte erhöht hat, ist die Studierquote der Schulabsol-
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Abb. 3.3
Studienberechtigte 2008 ½ Jahr und 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Bandbreite der Brutto-Studierquote im Vergleich zur
zweiten Befragung
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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vent(inn)en mit Migrationshintergrund um vergleichsweise geringe vier Prozentpunkte gestie-
gen. 

Der starke Anstieg der Studierquote zwischen zweiter und dritter Befragungswelle ist beim
Jahrgang 2008 insbesondere auf die späten Studienentscheidungen von Frauen sowie von Stu-
dienberechtigten ohne Migrationshintergrund zurückzuführen (siehe Tab. A3.1). Aber auch in
allen anderen betrachteten Gruppen hat es einen nennenswerten Zuwachs der Studierquote
gegeben.

Die bisherigen Ausführungen ergänzend wird im Folgenden betrachtet, welche Verände-
rungen in den Studienabsichten unterschiedlicher Festigkeit zwischen den Befragungen ein hal-
bes Jahr und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss stattgefunden haben, um so Hinweise für
eine Modifikation des Studierquotenkonzepts zu erhalten.

In der Befragung der Studienberechtigten ein halbes Jahr nach Schulabschluss wurden zu-
sätzlich zur Gruppe der bereits Immatrikulierten drei Grade der Festigkeit der Studienabsicht
unterschieden: „Studienaufnahme sicher geplant“, „Studienaufnahme wahrscheinlich geplant“
und „Studienaufnahme alternativ (zu einer Berufsausbildung) geplant“. Hinzu kamen die Schul-
abgänger(innen), die keine Studienabsicht hatten. Die untere Grenze der Marge der Studier-
quote bzw. die Kernquote ein halbes Jahr nach Schulabschluss bildeten die Anteile der Studien-
berechtigten, die bereits ein Studium aufgenommen hatten oder dies für die Folgezeit sicher
planten. Die Maximalquote umfasste zudem den Anteil der Studienberechtigten mit „wahr-
scheinlicher“ und „alternativer“ Studienabsicht.17

Von den Studienberechtigten, die ein halbes Jahr nach Schulabschluss „sichere“ Studienplä-
ne hatten und somit zur Minimalquote gezählt wurden, haben sich 91 Prozent innerhalb von
viereinhalb Jahren tatsächlich an einer Universität oder Fachhochschule immatrikuliert (siehe
Abb. 3.4). Drei Prozent haben nach wie vor feste, aber noch nicht realisierte, Studienabsichten
und fünf Prozent haben sich indes umentschieden und möchten ihre anfänglichen Studienplä-
ne nun (wahrscheinlich) nicht mehr realisieren.

In der Gruppe der Studienberechtigten, die ein halbes Jahr nach Schulabgang „wahrschein-
lich“ oder „alternativ“ studieren wollten und die ausschließlich zum Maximum der Bandbreite
der Studierquote zählten, ist der Anteil der Studienanfänger(innen) erwartungsgemäß zwar
deutlich kleiner, dennoch haben sich 54 Prozent bis zu viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hoch-
schulreife an einer Universität oder Fachhochschule immatrikuliert und weitere fünf Prozent
planen diesen Schritt nun „sicher“ für die Folgezeit (siehe Abb. 3.4). 32 Prozent der Studienbe-
rechtigten, die ursprünglich „wahrscheinlich“ oder zumindest „alternativ“ studieren wollten, ha-
ben sich jedoch in der Zwischenzeit gegen ein Studium entschieden. Acht Prozent halten eine
Studienaufnahme nach wie vor für wahrscheinlich. Damit hat sich die Mehrheit dieser Gruppe
der kurz nach Schulabschluss hinsichtlich der Studienabsichten noch unsicheren Studienbe-
rechtigten im weiteren nachschulischen Verlauf doch noch zugunsten eines Hochschulstudi-
ums umorientiert. Da die Gruppe der Studienberechtigten mit kurz nach Schulabgang „wahr-
scheinlichen“ Studienabsichten einen geringen Anteil der Studienberechtigten insgesamt aus-
macht (siehe Tab. 3.3) und auch von den Schulabgänger(inne)n, die ein halbes Jahr nach Erwerb
der Hochschulreife feste Studienabsichten hatten, nicht alle dieses Vorhaben verwirklicht ha-
ben (91 %), wäre für den späteren Befragungszeitpunkt dennoch eine Studierquote zu erwar-
ten, die eher im unteren Bereich der ein halbes Jahr nach Schulabgang ausgewiesenen Marge
liegt. Allerdings haben sich auch von den Studienberechtigten, die ursprünglich keine Studien-
pläne hatten, nennenswerte Anteile im späteren Verlauf nun doch zugunsten eines Studiums

17 Studienberechtigte, die nach Schulabschluss „wahrscheinlich“ oder „alternativ“ studieren wollten, werden im Fol-
genden als eine Kategorie betrachtet.
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umorientiert. Viereinhalb Jahre nach Verlassen der Schule hat sich knapp ein Viertel (23 %) von
ihnen bereits an einer Hochschule immatrikuliert und drei Prozent wollen dies demnächst „si-
cher“ tun (siehe Abb. 3.4).

Der Anstieg der Brutto-Studierquote 2008 zwischen der zweiten und dritten Befragung ist
somit sowohl auf Schulabsolvent(inn)en zurückzuführen, die kurz nach Schulabschluss nur un-
sichere Studienabsichten hatten, als auch auf diejenigen, die sich zunächst gänzlich gegen ein
Studium entschieden hatten und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss ihre ursprünglichen
Pläne zugunsten einer Studienaufnahme geändert haben. Der Anteil an den Studienberechtig-
ten, die viereinhalb Jahre nach Schulabgang studieren, zunächst aber nach der Schule keine
Studienabsichten hatten, beläuft sich auf sieben Prozent (siehe Tab. 3.2). Die Studienberechtig-
ten, die zum zweiten Befragungszeitpunkt „wahrscheinlich“ oder „alternativ“ studieren wollten,
machen einen ähnlich hohen Anteil an der Kernquote zum dritten Befragungszeitpunkt aus
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Abb. 3.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Studienabsichten zwischen 2008 und
2012
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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(5 %; siehe Tab. 3.2). Die weitaus größte Gruppe bilden dennoch die Studienberechtigten, die
ein halbes Jahr nach Erwerb der Hochschulreife schon studierten (54 %) oder „sichere“ Studien-
absichten hatten (34 %).

Werden diese Anteile nun auf alle Schulabsolvent(inn)en 2008 bezogen, so setzt sich die
Brutto-Studierquote von 80 Prozent wie folgt zusammen (siehe Tab. 3.3): 70 Prozent sind Studi-
enberechtigte, die schon zum ersten Befragungszeitpunkt zur Kernquote zählten (43 % „Studi-
um aufgenommen“; 28 % „sicher geplant“), vier Prozent ergeben sich durch Studienberechtig-
te, die „wahrscheinlich“ oder „alternativ“ studieren wollten. Studienberechtigte, die ursprüng-
lich keine Studienabsicht hatten, erhöhen die Brutto-Studierquote viereinhalb Jahre nach
Schulabschluss um weitere sechs Prozentpunkte.

Wie bereits ausgeführt, hat sich – anders als in den Untersuchungen bis Mitte der neunziger
Jahre – ein erheblich größerer Anteil der Studienberechtigten 2008 zwischen der zweiten und
dritten Befragung noch zugunsten eines Studiums umorientiert als im Nachhinein ein zuvor si-
cher geplantes Studium zu verwerfen. In der dritten Befragung gaben zehn Prozent aller Studi-
enberechtigten 2008 an, dass sie ein Studium aufgenommen haben oder „sicher“ planen, ob-
wohl sie in der zweiten Befragung keine oder nur vage („wahrscheinlich“, „alternativ“) Studien-
absichten hatten (siehe Tab. 3.3). Werden von diesen zehn Prozent der „Spätentscheider“ die
zwei Prozent der Studienberechtigten abgezogen, die umgekehrt in der zweiten Befragung
noch „sichere“ Studienpläne hatten, diese inzwischen aber aufgegeben haben, ergibt sich da-
raus ein saldierter Anstieg der Studierquote zwischen den beiden Befragungswellen von
72 Prozent auf 80 Prozent. 
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Tab. 3.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Studienabsichten zwischen 2008 und
2012
(in v. H. aller Studienberechtigten, vertikal prozentuiert)

(geplante) Studienaufnahme 
im Dezember 2008

(geplante) Studienaufnahme im Dezember 2012

Studium aufgenom-
men/sicher geplant

Studienaufnahme 
wahrscheinlich

kein Studium 
geplant insgesamt

Studium aufgenommen

Studienaufnahme sicher geplant

Studienaufnahme wahrscheinlich/alternativ

kein Studium aufgenommen oder geplant

54

34

-

(17)

5

7

(30)

(53)

-

8

43

29

13

79

7

20

insgesamt

() wegen kleiner Gruppengröße nur Tendenzaussage

100 100 100 100

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. 3.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Studienabsichten zwischen 2008 und
2012
(in v. H. aller Studienberechtigten, Zell-Prozentuierung)

(geplante) Studienaufnahme 
im Dezember 2008

(geplante) Studienaufnahme im Dezember 2012

Studium aufgenom-
men/sicher geplant

Studienaufnahme 
wahrscheinlich

kein Studium 
geplant insgesamt

Studium aufgenommen

Studienaufnahme sicher geplant

Studienaufnahme wahrscheinlich/alternativ

kein Studium aufgenommen oder geplant

43

28

-

0

4

6

1

1

-

2

43

29

2

14

7

20

insgesamt 80 2 18 100

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen



Angesichts der zwischen den Jahrgängen 2002 und 2006 differierenden Anteile später Ent-
scheidungen für oder gegen eine Studienaufnahme und des 2008 verschobenen Erhebungs-
zeitpunktes, wodurch ein Kohortenvergleich für die Prognosekraft des Konzeptes der Studier-
quote problematisch ist, ist zum jetzigen Zeitpunkt eine Modifizierung des Studierquotenkon-
zeptes im Sinne pauschaler Erhöhungen der ein halbes Jahr nach Schulabschluss ermittelten
Bandbreite der Studierquote um beispielsweise ein Fünftel der Studienberechtigten ohne Stu-
dienabsicht noch nicht möglich. Mit Blick auf die Studierquote kurz nach Schulabschluss kann
dennoch festgehalten werden, dass es sinnvoll ist, für die Befragungen nach Schulabgang eine
Bandbreite aus minimaler und maximaler Studierbereitschaft auszuweisen und sich dabei stär-
ker als bisher an dem Maximum der Bandbreite zu orientieren.

37

3 Erfolgte und geplante Studienaufnahme

Bildungsentscheidungen im nachschulischen Verlauf    |



3 Erfolgte und geplante Studienaufnahme

38 |    Dritte Befragung der Studienberechtigten 2008 viereinhalb Jahre nach Schulabschluss



4 Studienfachwahl und Studienfachwechsel

Mit der Entscheidung, ein Studium zu absolvieren, ist zwangsläufig auch die Wahl eines Studi-
enfaches verbunden. Mit dieser findet eine weitere zentrale Weichenstellung für den zukünfti-
gen Bildungs- und Erwerbsverlauf statt. Studienberechtigte lassen sich bei der Entscheidung
für ein Studienfach vor allem von ihren persönlichen Interessen und Leistungsstärken leiten
(Windolf 1992; Georg 2005). Von Bedeutung können u. a. aber auch die subjektive Einschätzung
der Arbeitsmarktaussichten (Becker 2000), soziale und altruistische Motive (Windolf 1992) so-
wie Zulassungsbeschränkungen in den gewünschten Studienfächern sein (Becker et al. 2010).
Diese Entscheidung kann also unmittelbar mit individuellen Interessen und Lebensplänen, Ar-
beitsmarkteinschätzungen sowie institutionell gegebenen Rahmenbedingungen zusammen-
hängen. Darüber hinaus divergiert die Studienfachwahl systematisch nach soziodemographi-
schen Merkmalen wie der sozialen Herkunft (Becker et al. 2010; Lörz 2012) und dem Geschlecht
der Studienberechtigten (Bargel et al. 2008; Nagy 2006). Mit der Studienaufnahme ist der Pro-
zess der Studienfachwahl jedoch noch nicht unbedingt endgültig abgeschlossen. Insbesondere
in den ersten Semestern zeigt sich, ob die Studienfachwahl die „richtige“ Entscheidung war. Für
einen Teil der Studierenden erweist sie sich als Fehlentscheidung und wird im Laufe des Studi-
ums revidiert und das Studienfach wird gewechselt oder das Studium gänzlich abgebrochen.18

In diesem Kapitel werden sowohl die Studienfachentscheidungen als auch die von den Stu-
dienberechtigten des Jahrgangs 2008 vorgenommenen Studienfachkorrekturen thematisiert.
Am Beginn der Betrachtungen stehen die bis zu viereinhalb Jahre nach Schulabschluss in
grundständigen Studiengängen zuletzt angestrebten Studienrichtungen (Kapitel 4.1). In einem
zweiten Schritt wird der Fokus auf das (vorangegangene) Studienfachwechselverhalten gelegt
(Kapitel 4.2). Hierbei werden in grundständigen Studiengängen tatsächlich vollzogene Studien-
fachwechsel, also nach Studienaufnahme vorgenommene Korrekturen, in den Blick genommen
und die Zu- und Abwanderungsfächer identifiziert.

4.1 Gewählte Studienrichtungen

Die folgenden Ergebnisse beziehen sich auf die zuletzt aufgenommene beziehungsweise sicher
geplante Studienrichtung in einem grundständigen Studiengang. Bezugsgruppe sind alle Stu-
dienberechtigten, also auch diejenigen, die kein Studium aufnehmen oder fest planen. Durch
dieses Vorgehen wird das Potenzial des gesamten Studienberechtigtenjahrgangs für einzelne
Studienrichtungen abgebildet.

Unter den Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 sind die Wirtschaftswissenschaften die
am häufigsten gewählte grundständige Studienrichtung (siehe Abb. 4.1; Tab. A4.1). 15 Prozent
aller Studienberechtigten haben ein wirtschaftswissenschaftliches Studium angefangen oder
beabsichtigen, ein solches aufzunehmen. Mit jeweils elf Prozent sind Maschinenbau und Lehr-
amtsstudiengänge ebenfalls nach wie vor sehr beliebt. Mit weitaus geringeren Anteilen folgen
die Studienrichtung Medizin mit sechs Prozent und die Studienrichtungen Sozialwesen/Sozial-
wissenschaften, Biologie/Chemie/Pharmazie sowie Kultur- und Sprachwissenschaften mit je-
weils fünf Prozent aller Studienberechtigten. Für ein Fach aus dem Bereich der Mathematik/In-
18 Durch die Studienstrukturreform besteht die Möglichkeit, bei der Aufnahme eines weiterführenden Masterstudi-

engangs gewisse Korrekturen und Spezialisierungen hinsichtlich der Studienfachrichtung vorzunehmen. In die-
sem Kapitel werden jedoch zunächst nur die gewählten grundständigen Studienfachrichtungen betrachtet, das
Masterstudium wird in Kapitel 6 behandelt.
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formatik haben sich vier Prozent entschieden. Die Rechtswissenschaften und die Studienrich-
tung Architektur/Bauwesen liegen jeweils bei Anteilswerten von drei Prozent. Auf die übrigen
Studienrichtungen entfallen Anteile von jeweils zwei Prozent (siehe Abb. 4.1).

Einen Abschluss in einem MINT-Fach streben insgesamt 27 Prozent der Studienberechtigten
an. Hierunter entfallen 16 Prozent auf die Ingenieurwissenschaften und elf Prozent auf Mathe-
matik/Informatik sowie die Naturwissenschaften.

Die Wahl der Studienrichtung hängt sehr stark von den individuellen Fähigkeiten und Interes-
sen der Schüler(innen) ab (Nagy 2006). Nach der Berufswahltheorie von Holland (1997) bilden
Kinder bereits in jungen Jahren eine ihrer Lernumwelt entsprechende Interessenstruktur aus,
welche sie bei der späteren Ausbildungsentscheidung dazu veranlasst, Fachrichtungen zu wäh-
len, die mit ihrer Interessenstruktur eine möglichst hohe Kongruenz aufweisen. Hierbei können
in Anlehnung an Holland (1997) sechs berufliche Interessendimensionen unterschieden wer-
den: technisch-praktisch (TP), wissenschaftlich-forschend (WF), künstlerisch-sprachlich (KS), so-
zial-helfend (SH), unternehmerisch-wirtschaftlich (UW) und ordnend-verwaltend (OV).19

Wie in Abb. 4.2 ersichtlich ist, unterscheiden sich die Interessenprofile zwischen den ver-
schiedenen Studienrichtungen deutlich. Während Studienberechtigte, die sich eher für tech-
nisch-praktische Tätigkeiten (TP) interessieren, häufiger eine ingenieur- oder naturwissen-
schaftliche Studienrichtung aufgenommen haben, verfolgen die Studienberechtigten in den
Bereichen Medizin, Pädagogik/Sport und Sozialwesen/Sozialwissenschaften deutlich stärker so-
zial-helfende Interessen (SH). In den Bereichen Kunst/Gestaltungswissenschaften und Kultur-/

19 Die beruflichen Interessen werden in Anlehnung an Holland (1997) über das Interesse an 24 verschiedenen Tätig-
keiten gemessen und mittels Faktoranalyse auf sechs verschiedene Interessendimensionen reduziert (vgl. Nagy
2006). Die Interessen wurden bereits in der zweiten Welle ein halbes Jahr nach Schulabschluss erhoben.
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Abb. 4.1 
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zuletzt aufgenommene bzw. geplante
grundständige Studienrichtungen 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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Sprachwissenschaften sind erwartungsgemäß künstlerisch-sprachliche Tätigkeiten (KS) von hö-
herem Interesse. Studienberechtigte mit ausgeprägten unternehmerisch-wirtschaftlichen Inte-
ressen (UW) finden sich zwar vor allem in den Wirtschaftswissenschaften wieder, aber auch Stu-
dienberechtigte mit Entscheidung für Rechtswissenschaften, Sozialwissenschaften/-wesen so-
wie ein Lehramtsstudium zeichnen sich durch überdurchschnittliche Interessen in diesem Be-
reich aus. Hinsichtlich des wissenschaftlich-forschenden Interesses zeigt sich, dass diese Inte-
ressendimension in allen Studienrichtungen stark ausgeprägt ist, besonders häufig sind Studi-
enberechtigte mit einem stark wissenschaftlich-forschendem Interessenprofil aber in der Elek-
trotechnik sowie den naturwissenschaftlichen Disziplinen vertreten. 
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Abb. 4.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Interessenprofile nach angestrebter grund-
ständiger Studienrichtung
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem/sicher geplantem Studium)
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Die dargestellten Ergebnisse zeigen nicht nur, dass sich die Studienberechtigten für Studi-
enrichtungen entscheiden, die mit ihrer individuellen Interessenstruktur möglichst gut über-
einstimmen, sondern auch, dass vorwiegend diejenigen Studienberechtigten in eine bestimm-
te Studienrichtung gelangen, welche die hierfür erforderlichen Interessen mitbringen. Die hohe
Übereinstimmung zwischen den individuellen Interessen- und Begabungsprofilen und den ge-
wählten Studienrichtungen ist dabei wenig überraschend, allerdings verdeutlicht dieser enge
Zusammenhang, dass wenn mehr akademisch qualifizierte Fachkräfte für bestimmte Bereiche
aktiviert werden sollen, an den individuellen Interessen und damit verbunden den Begabun-
gen der Studienberechtigten anzusetzen ist. Hierbei kommt bereits der Leistungskurswahl und
Schwerpunktsetzung während der Schulzeit eine zentrale Bedeutung zu, da durch diese be-
stimmte Interessen herausgebildet und gefördert werden und somit eine zentrale Weichenstel-
lung für die spätere Studienfachwahl erfolgt (Heine et al. 2006).

Wie in diesem Kapitel einleitend ausgeführt, sind Unterschiede in der Studienfachwahl ver-
schiedener Studienberechtigtengruppen bereits in vorgehenden Untersuchungen gut doku-
mentiert worden (z.B. Bargel et al. 2008; Spangenberg et al. 2011; Lörz 2012). Mit Blick auf grup-
penspezifische Unterschiede bei der Wahl des Studienfaches ist für die Studienberechtigten
des Schulabschlussjahrgangs 2008 Folgendes zu beobachten:

▓ Geschlecht: Das Geschlecht hat sich bereits in vorhergehenden Untersuchungen als ein
zentraler Faktor der Studienfachwahl erwiesen (Spangenberg et al. 2011; Lörz et al. 2012).
Werden die gewählten Studienrichtungen für Männer und Frauen differenziert betrachtet,
zeigen sich die bekannten geschlechtsspezifischen Fächerpräferenzen. Insbesondere in den
ingenieurwissenschaftlichen Studienrichtungen sind Frauen deutlich unterrepräsentiert: So
hat knapp jeder fünfte Mann (18 %) einen Maschinenbaustudiengang gewählt , wogegen es

4 Studienfachwahl und Studienfachwechsel

42 |    Dritte Befragung der Studienberechtigten 2008 viereinhalb Jahre nach Schulabschluss

Abb. 4.3 
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Ausgewählte Studienrichtungen des zuletzt
aufgenommenen bzw. geplanten grundständigen Studiums nach Geschlecht 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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bei den Frauen vergleichsweise geringe vier Prozent sind (siehe Abb. 4.3; Tab. A4.1). Eben-
falls von Männern überproportional bevorzugte Studienrichtungen sind Mathematik/Infor-
matik (8 % vs. 1 %), Elektrotechnik (4 % vs. 1 %) und die Studienrichtung Physik/Geowissen-
schaften (3 % vs. 1 %; siehe Tab. A4.1). Während wirtschaftswissenschaftliche Studiengänge
für Männer (16 %) und Frauen (14 %) ähnlich attraktiv sind und bei beiden Geschlechtern in
der Rangliste der am häufigsten gewählten Fächer weit oben rangieren (siehe Abb. 4.3), ent-
scheiden sich Frauen vor allem häufiger als Männer für Lehramtsstudiengänge (13 % vs.
8 %), gefolgt von Sozialwesen/Sozialwissenschaften und den Kultur- und Sprachwissen-
schaften (jeweils 7 % vs. 3 %; Tab. A4.1). Die Studienrichtung Medizin wird ebenfalls über-
proportional häufig von Frauen gewählt (7 % vs. 4 %; Tab. A4.1). Schließlich wählen Frauen
auch häufiger ein Fach aus dem Bereich Pädagogik/Sport (3 % vs. 1 %; Tab A4.1). 

Für diese geschlechtsspezifische Studienfachwahl sind unterschiedliche Interessen-
profile von Männern und Frauen von besonderer Bedeutung. Wie Abbildung 4.4 verdeut-
licht, interessieren sich Frauen insbesondere stärker als Männer für sozial-helfende Tätigkei-
ten (SH) und künstlerisch-sprachliche Tätigkeiten (KS). Die männlichen Studienberechtigten
interessieren sich hingegen in stärkerem Ausmaß für technisch-praktische (TP) Sachverhalte
und haben häufiger ein wissenschaftlich-forschendes Interesse (WF), wogegen diese Inte-
ressendimensionen bei den weiblichen Befragten schwächer ausgeprägt sind. Wie bereits
beschrieben, besteht zwischen Interessen und dem gewählten Studienfach ein enger Zu-
sammenhang, weshalb Frauen stärker in Fächern mit sozial-helfendem Interessenprofil (z.B.
Medizin) und künstlerisch-sprachlichem Profil (z.B. Kultur-/Sprachwissenschaften) vorzufin-
den sind. Männer wählen hingegen häufiger Fächer, die eine hohe Kongruenz mit techni-
schen sowie wissenschaftlich-forschenden Interessen ausweisen (z.B. Elektrotechnik, Ma-
schinenbau).
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Abb. 4.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Interessenprofile nach Geschlecht
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem/sicher geplantem Studium)
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▓ Bildungsherkunft: Im Vergleich zu den geschlechtsspezifischen Differenzen in der Studien-
fachwahl fallen die herkunftsbedingten Unterschiede geringer aus. Letztere zeigen sich
eher in der grundsätzlichen Entscheidung für oder gegen ein Studium als in der Studien-
fachwahl (siehe Kapitel 3). Vor allem in der Medizin und den Rechtswissenschaften bestehen
dennoch herkunftsspezifische Unterschiede (siehe Tab. A4.1). So werden sowohl die Medizin
als auch die Rechtswissenschaften nahezu doppelt so häufig von Studienberechtigten aus
akademischen Elternhäusern gewählt (Medizin: 7 % vs. 4 %; Rechtswissenschaften: 4 % vs.
2 %). Studienberechtigte aus nicht akademischen Elternhäusern haben sich demgegenüber
etwas häufiger als Studienberechtigte aus akademischen Familien für die Studienrichtun-
gen Sozialwissenschaften/-wesen (6 % vs. 4 %) sowie Architektur und Bauwesen (4 % vs.
3 %) entschieden. Die Lehramtsstudiengänge werden von Studienberechtigten aus akade-
mischen und nicht-akademischen Familien zwar gleich häufig gewählt (jeweils 11 %). Be-
rücksichtigt man allerdings, dass Kinder ohne akademische Bildungsherkunft generell selte-
ner studieren und betrachtet ausschließlich die Studienfachwahl der Studienberechtigten
mit Studienentscheidung, so haben 14 Prozent der Studienanfänger(innen) des Schulab-
schlussjahrgangs 2008 aus einem nicht-akademischen Elternhaus und zwölf Prozent derje-
nigen aus akademischen Familien einen Lehramtsstudiengang begonnen. Insofern schei-
nen Lehramtsstudiengänge etwas häufiger für Studienberechtigte attraktiv zu sein, deren
Eltern keinen Hochschulabschluss erworben haben.

▓ Schulart: Studienberechtigte allgemeinbildender und beruflicher Schulen unterscheiden
sich zum Teil deutlich hinsichtlich der Studienfachwahl (siehe Tab. A4.1). Diese Unterschiede
sind wesentlich darauf zurückzuführen, dass Studienberechtigte allgemeinbildender Schu-
len nahezu ausschließlich das Abitur erwerben, wogegen an beruflichen Schulen überwie-
gend die Fachhochschulreife erlangt wird (69 % vs. 31 % Abitur) und somit die Zugangsvo-
raussetzung für die ausschließlich an Universitäten angebotenen Studienfächer bei Studien-
berechtigten beruflicher Schulen oftmals nicht erfüllt ist. In der Folge sind Studienberech-
tigte von allgemeinbildenden Schulen in den universitären Studiengängen Medizin (8 % vs.
2 %), Rechtswissenschaften (4 % vs. 1 %), Lehramt  (12 % vs. 8 %) sowie den naturwissen-
schaftlichen Fächern Biologie, Chemie und Pharmazie auch deutlich stärker vertreten (6 %
vs. 3 %). Studienberechtigte aus beruflichen Schulen haben sich hingegen häufiger als die
Schulabsolvent(inn)en allgemeinbildender Schulen für die Studienrichtungen Elektrotech-
nik (5 % vs. 1 %), Agrar-, Ernährungs- und Forstwissenschaften (3 % vs. 1 %) sowie Maschi-
nenbau entschieden (12 % vs. 10 %). 

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Im Hinblick auf die Region, in der die Studienberech-
tigten ihre Hochschulzugangsberechtigung erworben haben, zeigt sich, dass die Studienbe-
rechtigten 2008 aus Westdeutschland insbesondere die Lehramtsstudiengänge (12 % vs.
8 %) sowie eine wirtschaftswissenschaftliche Studienrichtung (16 % vs. 12 %) häufiger auf-
genommen haben als Studienberechtigte aus Ostdeutschland. Darüber hinaus haben sich
westdeutsche Schulabsolvent(inn)en häufiger für ein Maschinenbaustudium entschieden
(11 % vs. 8 % Ost). Die ostdeutschen Studienberechtigten haben hingegen häufiger die Stu-
dienrichtung Medizin (8 % vs. 5 % West) sowie eines der Fächer Biologie, Chemie und Phar-
mazie gewählt (7 % vs. 5 % West).

4 Studienfachwahl und Studienfachwechsel
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4.2 Studienfachwechsel

Die im vorherigen Abschnitt beschriebenen Studienfachentscheidungen sind als Resultat eines
mehr oder weniger langwierigen Entscheidungsprozesses zu betrachten. Dargestellt wurden in
Abschnitt 4.1 allerdings nur die zuletzt aufgenommenen (grundständigen) Studienrichtungen.
Dieser können jedoch Korrekturen im Sinne von Fachwechseln vorausgegangen sein. Motive
für einen solchen Fachwechsel sind häufig Interessenverlagerungen, falsche Vorstellungen vom
ursprünglich gewählten Studiengang, veränderte Berufsziele oder auch Schwierigkeiten mit
der Bewältigung des Lehrstoffes (Spangenberg et al. 2011). Die Fachwechsel der Studienbe-
rechtigten 2008, die bis zu viereinhalb Jahre nach Schulabschluss ein Universitäts- oder Fach-
hochschulstudium aufgenommen haben, stehen im Fokus der folgenden Betrachtungen. 

Ein Wechsel der Studienrichtung liegt dabei vor, wenn die anfänglich aufgenommene Studi-
enrichtung nicht mit der zuletzt angestrebten grundständigen Studienrichtung übereinstimmt.
Knapp ein Zehntel der Studienberechtigten (9 %), die bis zum Dezember 2012 tatsächlich ein
Studium aufgenommen haben, haben bereits (mindestens) einmal ihre Studienrichtung ge-
wechselt (siehe Abb. 4.5).20 Graphisch lässt sich dies an „Import-“ und „Exportquoten“ verdeutli-
chen: Eine niedrige Exportquote steht für einen hohen Verbleib der Studienberechtigten in der
ersten aufgenommenen Studienrichtung. Eine hohe Importquote steht für eine hohe Zuwan-
derung von Studienberechtigten aus anderen Studienrichtungen (siehe Abb. 4.5). Mit Abstand
am seltensten wird aus der Medizin in eine andere Studienrichtung herausgewechselt. Zwei
Prozent der Studienberechtigten, die ein Studium im Bereich Medizin begonnen haben, wech-
seln in eine andere Studienrichtung. Vergleichsweise selten wird zudem aus den Lehramtsstu-
diengängen und der Studienrichtung Agrar-, Ernährungs- und Forstwissenschaften herausge-
wechselt (jeweils 6 %). Die jeweiligen Anteile derjenigen Studienberechtigten, die nach wie vor
einen Abschluss in Medizin, den Lehramtsstudiengängen oder Agrar-, Ernährungs- und Forst-
wissenschaften anstreben, liegen entsprechend zwischen 94 Prozent und 98 Prozent. 

Zu den Studienrichtungen, aus denen häufiger herausgewechselt wird (siehe Abb. 4.5),
gehören hingegen Mathematik/Informatik, Physik/Geowissenschaften, Kultur- und Sprachwis-
senschaften, Biologie/Chemie/Pharmazie sowie Rechtswissenschaften. Zwischen 13 Prozent
und 16 Prozent der Studienberechtigten dieser Studienrichtungen entscheiden sich im Laufe
ihres Studiums für eine andere Studienrichtung. Dabei haben Studienberechtigte, die zunächst
ein Studium der Mathematik/Informatik begonnen haben, insbesondere in die Wirtschaftswis-
senschaften (6 %) und Lehramtsstudiengänge (3 %) gewechselt (siehe Tab. A4.3). Die Studieren-
den der Physik und Geowissenschaften haben sich ebenfalls häufig zugunsten eines Lehramts-
studiengangs umentschieden (4 %), etwas häufiger sind sie jedoch im MINT-Bereich verblieben
und haben zum Maschinenbau gewechselt (5 %; Tab. A4.3). Von den Studienberechtigten, die
zunächst in den Rechtswissenschaften einen Abschluss erwerben wollten, sind vier Prozent in
die Studienrichtung Kultur- und Sprachwissenschaften gewechselt. Die Studienberechtigten,
die die Studienrichtung Biologie/Chemie/Pharmazie verlassen, wechseln in ein breites Spek-
trum verschiedener Studienrichtungen. So gehen jeweils zwei Prozent der ursprünglichen Stu-
dierenden der Biologie, Chemie und Pharmazie in die Medizin, einen Lehramtsstudiengang, die
Wirtschaftswissenschaften oder ein Maschinenbaustudium über (siehe Tab. A4.3).

Eine Gegenüberstellung von Export- und Importquoten zeigt (siehe Abb. 4.5), dass insbe-
sondere die Studienrichtungen Agrar-, Ernährungs-, Forstwissenschaft  (+9 Prozentpunkte), Me-
20 Nicht berücksichtigt werden nach dieser Definition die sehr seltenen Studienrichtungswechsel, bei denen die Stu-

dierenden in ihrem Studienverlauf nach mehrfachem Wechsel letztlich zu ihrer zuerst aufgenommenen Studien-
richtung zurückkehren. Ein eventuell vorgenommener Studienabbruch wird ebenfalls nicht als Studienrichtungs-
wechsel gewertet.

45

4 Studienfachwahl und Studienfachwechsel

Bildungsentscheidungen im nachschulischen Verlauf    |



dizin (+8 Prozentpunkte) sowie Pädagogik/Sport und Psychologie (jeweils +7 Prozentpunkte)
mehr Importe als Exporte zu verzeichnen haben. Höhere Ab- als Zugänge sind für die Studien-
richtungen Physik/Geowissenschaften (-9 Prozentpunkte), Elektrotechnik (-8 Prozentpunkte)
sowie die naturwissenschaftlichen Studienbereiche Biologie/Chemie/Pharmazie und Mathema-
tik/Informatik zu verzeichnen (jeweils -7 Prozentpunkte).
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Abb. 4.5
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Ausmaß der Zu- und Abwanderung nach
grundständiger Studienrichtung 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Studium)
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5 Hochschulabschlüsse 

Mit der Entscheidung für ein Studium (Kapitel 3) ist eine Vielzahl weiterer Entscheidungspro-
zesse verbunden, wie etwa die Wahl des Studienfaches (Kapitel 4), der Hochschulart und auch
des angestrebten Hochschulabschlusses. Die im Zuge des Bologna-Prozesses angestoßenen
Veränderungsprozesse und das Anliegen, einen einheitlichen europäischen Hochschulraum zu
schaffen, haben zu einem bedeutenden Wandel in der deutschen Hochschullandschaft ge-
führt. So wurde das Angebot an Hochschulabschlüssen, welches in Deutschland größtenteils
aus den traditionellen Abschlüssen Diplom, Magister, Staatsexamen und der Lehramtsprüfung
bestand, im Verlauf dieses transnationalen Reformprozesses um die Bachelor- und Masterab-
schlüsse erweitert. Im Gegenzug wurden die Studiengänge mit den traditionellen Abschlüssen
zunehmend seltener angeboten (vgl. HRK 2013).

Die individuelle Entscheidung für einen bestimmten Hochschulabschluss wird neben dem
Angebot an Abschlüssen im gewünschten Studienfach u.a. auch durch die Länge der Regelstu-
dienzeit, den Wunsch nach einer eher theoretischen oder praxisorientierten Ausrichtung des
Studiums und die präferierte Hochschulart beeinflusst. War die Wahl des Hochschulabschlusses
bisher teils eng an die Entscheidung für eine bestimmte Studienrichtung gekoppelt, werden
diese Strukturen mit der Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge vermehrt aufge-
brochen. So schließt das Studienfach Rechtswissenschaften zwar immer noch überwiegend, je-
doch nicht mehr ausschließlich, mit dem Staatsexamen ab, sondern wird auch mit den Ab-
schlüssen Bachelor und Master angeboten. Ebenso besteht beim Lehramtsstudium die Mög-
lichkeit, dieses wahlweise in der gestuften Struktur aus Bachelor- und anschließendem Master-
studium oder in einem einteiligen traditionellen Studiengang zu absolvieren, auch wenn beide
Varianten letztlich in das Staatsexamen einmünden. Einige Studienfächer, wie Medizin und
Pharmazie, lassen sich jedoch nach wie vor nahezu ausschließlich in Kombination mit dem Ab-
schluss Staatsexamen studieren. 

Die Entscheidung über den Hochschulabschluss wird zu Beginn des Studiums ein erstes Mal
getroffen, kann aber im weiteren Studienverlauf korrigiert werden. Durch die Studienstruktur-
reform stellt sich für Bachelorabsolvent(inn)en zudem die Frage, ob sie bereits mit dem Bache-
lorabschluss in den Arbeitsmarkt eintreten oder im Rahmen eines weiterführenden Masterstu-
diengangs im direkten Anschluss an das erste Studium oder nach einer zwischenzeitlichen Pha-
se der Erwerbstätigkeit an einer Universität oder Fachhochschule einen weiteren Abschluss er-
werben wollen. Sie können durch die gestufte Studienstruktur demnach eine weitere Ab-
schlussentscheidung treffen. Im Folgenden werden jedoch zunächst ausschließlich die von den
Studienberechtigten 2008 in grundständigen Studiengängen zuletzt angestrebten Hochschul-
abschlüsse betrachtet (Kapitel 5.1) und die Abschlusskorrekturen in grundständigen Studien-
gängen thematisiert (Kapitel 5.2).21 Der Übergang vom Bachelor- ins Masterstudium wird an-
schließend in einem eigenständigen Kapitel behandelt (Kapitel 6).

21 Unter grundständige Studiengänge werden Studiengänge gefasst, die mit einem ersten berufsqualifizierendem
Hochschulabschluss abschließen (Bachelor, Diplom, Magister, Staatsexamen, künstlerische und kirchliche Ab-
schlüsse).
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5.1 Angestrebte grundständige Hochschulabschlüsse

Von den Studienberechtigten 2008 haben bis viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hochschulreife
29 Prozent als erste (grundständige) akademische Qualifizierung ein Fachhochschulstudium
und 51 Prozent ein Universitätsstudium aufgenommen bzw. planen diesen Schritt sicher. Dabei
haben sich 28 Prozent der Studienberechtigten 2008 für einen Bachelor an einer Fachhoch-
schule entschieden, wogegen das Fachhochschuldiplom mit einem Anteil von lediglich einem
Prozent kaum noch eine Rolle spielt (siehe Abb. 5.1; Tab. A5.1). Mit Blick auf die universitären
Abschlüsse zeigt sich ein ähnliches Bild. Während die traditionellen Diplomstudiengänge mit
einem Anteil von zwei Prozent und die Magisterstudiengänge mit einem Anteil von kleiner als
0,5 Prozent kaum mehr existent sind, haben sich 29 Prozent der Schulabsolvent(inn)en des
Schulabschlussjahrgangs 2008 für einen Bachelorstudiengang an einer Universität (ohne Lehr-
amt) entschieden. Hinzukommen fünf Prozent, die an einer Universität einen Bachelor mit dem
Studienprofil Lehramt aufgenommen haben, der nach einem anschließendem Masterstudien-
gang zur Ausübung des Lehrerberufs qualifiziert, sowie weitere sechs Prozent, die einen traditi-
onellen Lehramtsstudiengang gewählt haben, der mit dem Staatsexamen abschließt. Traditio-
nelle und gestufte Lehramtsstudiengänge zusammengenommen streben demnach elf Prozent
der Studienberechtigten 2008 den Lehrerberuf an. Für ein Staatsexamen ohne Lehramt, vor-
nehmlich im Rahmen eines Medizin- oder Jurastudiums, haben sich acht Prozent entschieden.
Die sonstigen Abschlüsse, unter welche hier neben Magisterabschlüssen auch kirchliche und
künstlerische Abschlüsse gefasst werden, werden mit einem Anteil von einem Prozent nur sehr
selten gewählt.

Der Bachelor war zwar bereits bei der Studienberechtigtenbefragung 2006 erstmals der an
Universitäten und Fachhochschulen am häufigsten angestrebte grundständige Studienab-
schluss, dennoch hatten sich immerhin noch 14 Prozent für einen Diplomstudiengang ent-
schieden (Spangenberg et al. 2011). Der deutliche Bedeutungsverlust der traditionellen Dip-
lomstudiengänge beim Jahrgang 2008 ist vor dem Hintergrund der dem Bologna-Prozess inhä-
renten Zielsetzung, die Diplom- und Magisterabschlüsse durch die gestufte Studienstruktur ab-
zulösen, zwar wenig überraschend, zeigt aber dennoch, wie konsequent und zügig sich die Stu-
dienstrukturreform letztlich allein im Zeitraum von 2006 bis 2008 vollzogen hat.

5 Hochschulabschlüsse
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Abb. 5.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Art des zuletzt angestrebten Hochschulexa-
mens in grundständigen Studiengängen 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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Differenziert nach verschiedenen Studienberechtigtengruppen zeigen sich vor allem für das
Geschlecht, die Bildungsherkunft und die zum Erwerb der Hochschulreife besuchte Schulart
deutliche Unterschiede bezüglich der präferierten Hochschulabschlüsse:
▓ Geschlecht: Die weiblichen und die männlichen Studienberechtigten 2008 haben sich zwar

in nahezu gleichem Umfang für ein Universitätsstudium entschieden (siehe Abb. 5.2), aller-
dings unterscheiden sich die einzelnen angestrebten Universitätsabschlüsse bedingt durch
die geschlechtsspezifischen Studienfachpräferenzen im Detail deutlicher voneinander. So
streben Frauen aufgrund ihrer häufigeren Wahl der Studienrichtung Medizin (siehe Kapitel
4) öfter als Männer ein Staatsexamen (ohne Lehramt) als Studienabschluss an (9 % vs. 6 %;
Abb. 5.2; Tab. A5.1). Da Frauen zudem häufiger als Männer den Lehrerberuf anvisieren, ha-
ben sie sich sowohl häufiger für einen Lehramtsstudiengang, der mit einem traditionellen
Staatsexamen abschließt (7 % vs. 4 %), als auch häufiger für einen Lehramtsbachelor (6 % vs.
4 %), der mit einem entsprechenden weiterqualifizierenden Masterstudium ebenfalls zur
Ausübung des Lehrerberufs qualifiziert, entschieden. Männer haben hingegen etwas häufi-
ger als grundständigen Studienabschluss einen universitären Bachelorabschluss (32 % vs.
27 % der Frauen) und deutlich häufiger einen Bachelorabschluss an Fachhochschulen ge-
wählt (33 % vs. 24 %).

▓ Bildungsherkunft: Auch für die Bildungsherkunft zeigen sich unter den Studienberechtigten
Unterschiede hinsichtlich der in grundständigen Studiengängen angestrebten Abschlüsse
(siehe Abb. 5.3; Tab. A5.1). Studienberechtigte, die aus einem akademischen Elternhaus
stammen, streben doppelt so häufig ein Staatsexamen (ohne Lehramt) an (10 % vs. 5 %).
Deutliche Differenzen finden sich zudem mit Blick auf die Bachelorabschlüsse. Während Stu-
dienberechtigte aus akademischen Familien deutlich häufiger einen universitären Studien-
gang gewählt haben, der mit einem Bachelor abschließt (35 % vs. 23 %), befinden sich Stu-
dienberechtigte aus hochschulfernen Elternhäusern häufiger in einem Bachelorstudium an
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Abb. 5.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zuletzt angestrebtes Hochschulexamen in
grundständigen Studiengängen nach Geschlecht
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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Fachhochschulen (32 % vs. 25 % der Akademikerkinder). Diese herkunftsspezifischen Unter-
schiede können teilweise durch die Studienrichtungswahl erklärt werden. So präferieren
Studienberechtigte aus Akademikerfamilien stärker die prestigeträchtigen Studienrichtun-
gen Medizin und Rechtswissenschaften, die ausschließlich an Universitäten angeboten wer-
den (siehe Kapitel 4; vgl. auch Lörz 2012). Dass Studienberechtigte aus akademischen Fami-
lien oftmals einen universitären Abschluss gewählt haben, hängt aber auch wesentlich mit
bildungsbiographischen Unterschieden hinsichtlich der zum Erwerb der Hochschulreife be-
suchten Schulart bzw. der Art der erworbenen Hochschulreife zusammen (Schindler 2012).
Studienberechtigte aus akademischem Elternhaus besuchen häufiger eine allgemeinbilden-
de Schule und erwerben deshalb zu größeren Anteilen als Nicht-Akademikerkinder eine all-
gemeine Hochschulzugangsberechtigung, die zum Studium an Universitäten berechtigt
(85 % vs. 67 %, tabellarisch nicht ausgewiesen). Demgegenüber erlangen Studienberechtig-
te aus nicht-akademischen Familien oftmals an beruflichen Schule eine Fachhochschulreife,
weshalb die häufiger an Fachhochschulen einen (ersten) Studienabschluss anstreben.

▓ Schulart: Die größten Unterschiede in der Abschlusswahl bestehen zwischen Studienbe-
rechtigten allgemeinbildender und beruflicher Schulen bzw. zwischen Studienberechtigten
mit allgemeiner Hochschulreife und mit Fachhochschulreife (siehe Tab. A5.1). Die Studien-
berechtigten 2008 von allgemeinbildenden Schulen, die ganz überwiegend eine allgemeine
Hochschulreife besitzen, haben sich insbesondere überproportional häufig für die universi-
tären Studiengänge entschieden, die mit einem Bachelor (38 % vs. 14 % an berufl. Schulen;
Tab. A5.1) oder einem Staatsexamen22 (11 % vs. 1 % an berufl. Schulen) abschließen.  Die
Studienberechtigten, die die Schule mit einer Fachhochschulreife abgeschlossen haben,
womit ihnen die formale Zugangsberechtigung für die Universitäten fehlt, streben demge-
genüber mehr als doppelt so häufig wie Schulabsolvent(inn)en allgemeinbildender Schulen
einen Bachelorabschluss an einer Fachhochschule an (43 % vs. 20 %; siehe Tab. A5.1).

22 Ohne Lehramt
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Abb. 5.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zuletzt angestrebtes Hochschulexamen in
grundständigen Studiengängen nach Bildungsherkunft
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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5.2 Abschlusswechsel in grundständigen Studiengängen

Im vorangegangenen Abschnitt wurden die bis viereinhalb Jahre nach Schulabschluss in
grundständigen Studiengängen zuletzt angestrebten Studienabschlüsse der Studienberechtig-
ten 2008 betrachtet. Bei den ausgewiesenen Anteilswerten handelt es sich um eine deskriptive
Momentaufnahme der angestrebten Hochschulprüfungen im Dezember 2012. Hieraus lässt
sich nicht schließen, inwieweit die Studienberechtigten ihren in grundständigen Studiengän-
gen angestrebten Studienabschluss im nachschulischen Verlauf verändert haben. Diese Ab-
schlusskorrekturen werden im Folgenden in den Blick genommen. Im Detail werden dabei die
Veränderungen zwischen dem ersten und zuletzt angestrebten Hochschulabschluss in grund-
ständigen Studiengängen bezogen auf alle Studienberechtigten 2008 mit aufgenommenem
Studium betrachtet. 

In Abbildung 5.4 sind die Zu- und Abwanderungen in den einzelnen Abschlussarten ausge-
wiesen. Insgesamt haben sieben Prozent der Studienberechtigten 2008 im Laufe ihres Studi-
ums die Abschlussart gewechselt (siehe Abb. 5.4); hiervon haben fünf Prozent sowohl den Ab-
schluss als auch das Fach gewechselt und zwei Prozent einen alleinigen Abschlusswechsel voll-
zogen (tabellarisch nicht ausgewiesen). Die höchste Wechselquote haben Studienberechtigte,
die zu Beginn ihres Studiums einen Diplomabschluss an Universitäten oder Fachhochschulen
anstrebten. 14 Prozent der Studienberechtigten, die zunächst an Universitäten einen Diplom-

51

5 Hochschulabschlüsse

Bildungsentscheidungen im nachschulischen Verlauf    |

Abb. 5.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderung zwischen dem ersten und dem
zuletzt angestrebten Hochschulexamen in grundständigen Studiengängen
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Studium)

  kein Examenswechsel
  Wechsel in eine andere Abschlussart (Export)
  Wechsel aus einer anderen Abschlussart (Import)

HIS-Studienberechtigtenbefragungen

Bachelor an Fachhochschule

Fachhochschul-Diplom

Bachelor an Universität

Universitäts-Diplom

Staatsexamen (Lehramt)

Bachelor (Lehramt)

Staatsexamen (ohne LA)

Insgesamt

97

88

92

86

93

89

93

93

3

12

8

14

7

11

7

7

5

18

5

8

16

12

9



abschluss aufgenommen haben, wechselten im weiteren Studienverlauf den Studienabschluss,
wobei elf Prozent die ursprüngliche Abschlusswahl zugunsten eines universitären Bachelorab-
schlusses korrigiert haben (siehe Tab. A5.3). Mit zwölf Prozent haben Studienberechtigte, die als
ersten Abschluss ein Diplom an Fachhochschulen anstrebten, eine ähnlich hohe Exportquote,
wobei auch hier insbesondere in Richtung eines Bachelorabschlusses – allerdings an Fachhoch-
schulen – umentschieden wurde (9 %; siehe Tab. A5.3). Auch die Studienberechtigten 2008, die
zunächst einen Lehramtsbachelor gewählt haben, wechseln überdurchschnittlich häufig den
Studienabschluss (11 %; siehe Abb. 5.4). Allerdings sind hierunter vier Prozent, die zu einem tra-
ditionellen Staatsexamen mit dem Ziel Lehramt wechseln und ihre Entscheidung für die Qualifi-
zierung zum Lehrerberuf somit beibehalten haben (siehe Tab. A5.3). 

Die geringste Wechselquote weisen Studierende des Schulabschlussjahrgangs 2008 auf, die
sich für einen Bachelorabschluss an einer Fachhochschule entschieden haben. Drei Prozent die-
ser Studienberechtigten wechseln zu einem anderen Hochschulabschluss (siehe Abb. 5.4). Die
vergleichsweise geringen Exportquoten bei den Bachelorabschlüssen an Fachhochschulen er-
klären sich teilweise durch die Art der Hochschulzugangsberechtigung. Während Studienbe-
rechtigte mit allgemeiner Hochschulreife zwischen allen Arten des Studienabschlusses wählen
und wechseln können, ist diese Wahl bei den Studienberechtigten mit Fachhochschulreife viel
mehr auf den Erwerb eines Fachhochschulbachelors beschränkt.23 So vollziehen von den Studi-
enberechtigten mit Fachhochschulreife auch vergleichsweise geringe drei Prozent einen Ab-
schlusswechsel, wogegen acht Prozent der Studienberechtigten mit Abitur den ursprünglich
angestrebten Abschluss wechseln (tabellarisch nicht ausgewiesen). 

Werden die Zu- und Abwanderungen schließlich bilanzierend gegenübergestellt (siehe
Abb. 5.4), so zeigen sich insbesondere bei den traditionellen Diplomabschlüssen Abwande-
rungsverluste (Universität und Fachhochschule jeweils -6 Prozentpunkte). Im Verlauf des Studi-
ums entscheiden sich mehr Studienberechtigte gegen als für einen solchen Abschluss. Die ho-
hen Wechselquoten von Diplom- zu Bachelorabschlüssen hängen damit zusammen, dass Studi-
engänge zum Zeitpunkt der Studienaufnahme der Studienberechtigten 2008 oftmals noch im
traditionellen System angeboten wurden, danach an vielen Hochschulen aber die Umstellung
auf die gestufte Studienstruktur erfolgte und die Studienberechtigten dann aus dem bereits
begonnenen Diplomstudium ebenfalls in die neue Studienstruktur gewechselt sind. Höhere
Import- als Exportquoten sind indes vor allem bei den traditionellen Lehramtsstudiengängen,
die mit dem Staatsexamen abschließen, zu verzeichnen (+9 Prozentpunkte).

23 Die Studienberechtigten mit Fachhochschuldiplom haben demgegenüber zwar deutlich häufiger gewechselt, al-
lerdings fielen diesen Korrekturen überwiegend zugunsten eines Fachhochschulbachelors aus und sind darauf zu-
rückzuführen das die ursprünglich begonnenen Diplom- auf Bachelorstudiengänge umgestellt wurden.
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6 Vom Bachelor- zum Masterstudium

In der Bologna-Erklärung haben Deutschland sowie die Vertreter(innen) 28 weiterer europäi-
scher Länder im Jahr 1999 vereinbart, zur Schaffung eines europäischen Hochschulraums mit
vergleichbaren Studienabschlüssen und zur Erhöhung der internationalen Mobilität von Stu-
dierenden ein gestuftes Studiensystem zu implementieren, das sich aus zwei (eigenständigen)
Zyklen zusammensetzt (Europäische Bildungsminister 1999). Diese gestufte Studienstruktur, die
mittlerweile in Deutschland die traditionellen Diplomstudiengänge sowohl an Universitäten als
auch Fachhochschulen nahezu vollständig abgelöst hat (siehe Kapitel 5), setzt sich aus dem ers-
ten berufsqualifizierenden Bachelorstudium, das i.d.R. sechs bis sieben Semester dauert, und ei-
nem (optionalen) Masterstudium zusammen, welches zumeist eine Regelstudienzeit zwischen
zwei bis vier Semestern umfasst und der fachlichen und wissenschaftlichen Weiterqualifizie-
rung bzw. Spezialisierung der Bachelorabsolvent(inn)en dient.

Die Einführung der gestuften Studiengänge ist mit verschiedenen Konsequenzen verbun-
den. Hinsichtlich der beruflichen Karrieren von Hochschulabsolvent(inn)en wurden mit der Stu-
dienstrukturreform zwei vertikal differenzierte Abschlussarten eingeführt, die mit unterschiedli-
chen Arbeitsmarktperspektiven einhergehen. So erzielen Absolvent(inn)en mit einem höher
qualifizierendem Masterabschluss beispielsweise höhere Einkommen als Bachelorabsol-
vent(inn)en und erhalten beim Berufseinstieg häufiger einen unbefristeten Arbeitsvertrag (Alesi
et al. 2010; Rehn et al. 2011; Schomburg 2011). Darüber hinaus ist ein Masterabschluss die Vo-
raussetzung zur Fortführung der akademischen Karriere im Rahmen einer Promotion.

Mit Blick auf die individuellen Bildungsverläufe von Studierenden wurde mit der Einführung
der gestuften Studienstruktur bzw. dem Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium zudem
eine neue Gelenkstelle im Bildungssystem implementiert, welche die strukturellen Möglichkei-
ten der Studiengestaltung auf Seiten der Studierenden in gewisser Hinsicht erweitert (Heine
2012). So können Studierende es einerseits bei einem erreichten Bachelorabschluss belassen
und mit diesem ersten Studienabschluss dauerhaft in den Arbeitsmarkt übergehen und somit
schon früher als nach den längeren Diplom- und Magisterstudiengängen ein Einkommen erzie-
len. Andererseits bietet sich ihnen die Möglichkeit, das Studium im Rahmen eines Masterstudi-
engangs unmittelbar im Anschluss an den Bachelorabschluss oder auch nach einer Phase au-
ßerhalb der Hochschule fortzusetzen, in der ein längerer Auslandsaufenthalt absolviert wird
oder im Rahmen eines Praktikums oder einer zwischenzeitlichen Erwerbstätigkeit zunächst (ers-
te) Berufserfahrungen gesammelt werden. Dabei kann zwischen verschiedenen Masterstudien-
gängen gewählt werden, die sich z.B. nach Profiltypen in „anwendungsorientiert“ und „for-
schungsorientiert“ differenzieren lassen (vgl. Heine 2012). Das Angebot an Masterstudiengän-
gen differenziert sich des Weiteren in unterschiedliche Arten an Studienprogrammen aus. So
gibt es bspw. konsekutive Masterstudiengänge, die direkt im Anschluss an ein Bachelorstudium
aufgenommen werden können und die inhaltlich an den fachlichen Kenntnissen des Bache-
lorstudiums vertiefend anknüpfen, sowie die weiterbildenden Masterprogramme, die längere
berufspraktische Erfahrungen voraussetzen und stärker auf eine unmittelbar berufsbezogene
Verwertung ausgerichtet sind.

Gemäß Kultusministerkonferenz (KMK) sollte der Bachelor ursprünglich als Regelstudienab-
schluss etabliert werden, der für eine Mehrheit der Studierenden in den Beruf einmündet, wo-
gegen das Masterstudium mit besonderen (leistungsorientierten) Zugangsvoraussetzungen ei-
ner begrenzten Gruppe an Bachelorabsolvent(inn)en vorbehalten sein sollte (KMK 2003; Winter
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2009). Erste Untersuchungen zum Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium zeigen hinge-
gen, dass zumindest bisher etwa drei Viertel der Bachelorabsolvent(inn)en ihr Studium in ei-
nem Masterstudiengang fortsetzen (Rehn et al. 2011; Auspurg & Hinz 2011; Heine 2012) und so-
mit ein deutlich größerer Anteil, als ursprünglich von der KMK intendiert wurde. Allerdings ist
die Forschungslage für das relativ junge Phänomen des Bachelor-/Masterübergangs in
Deutschland noch recht überschaubar. Da viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hochschulreife
knapp zwei Drittel der Studienberechtigten 2008 als letztes grundständiges Studium einen
Bachelorstudiengang aufgenommen haben, eigenen sich die Daten der dritten Befragung der
Studienberechtigten 2008 ebenfalls dazu, um die Schnittstelle zwischen Bachelor- und Mas-
terstudium in den Blick zu nehmen und somit einen Beitrag zum aktuellen Forschungsstand zu
leisten. 

Dabei wird im folgenden Abschnitt zunächst der Anteil der Studienberechtigten 2008 diffe-
renziert nach verschiedenen Merkmalen deskriptiv betrachtet, die im Anschluss an ein begon-
nenes Bachelorstudium einen Masterstudiengang aufgenommen haben bzw. dies planen (Ka-
pitel 6.1). Da viereinhalb Jahre nach Schulabgang nur ein Teil der Studienberechtigten 2008 mit
Entscheidung für ein Bachelorstudium dieses bereits abgeschlossen hat, wird hierbei danach
unterschieden, ob ein Masterstudium bereits begonnen wurde oder für die Zukunft „sicher ge-
plant“ ist. Die Summe dieser beiden Anteile ergibt eine Art „Übergangsquote“ für den Bache-
lor-/Masterübergang der Studienberechtigten 2008. Diese Quote entspricht nicht der generel-
len Übergangsquote für eine bestimmte Bachelorabschlusskohorte, sondern bezieht sich aus-
schließlich auf den (teils noch geplanten) Masterübergang der Studienberechtigten 2008 vier-
einhalb Jahre nach Schulabgang. Auf die Deskription der Übergangsanteile folgt eine Betrach-
tung der Motive für die Aufnahme eines Masterstudiums (Kapitel 6.2) sowie der Art und des
Zeitpunktes der Aufnahme des (geplanten) Masterstudiums (Kapitel 6.3). Abschließend werden
schließlich die Faktoren der Entscheidung zugunsten bzw. zuungunsten der Aufnahme eines
Masterstudiums vertiefend analysiert (Kapitel 6.4).

6.1 Übergang vom Bachelor zum Master bei den Studienberechtigten 2008

Von den Studienberechtigten 2008 haben bis zu viereinhalb Jahre nach Erwerb der Hochschul-
reife 62 Prozent ein Bachelorstudium an einer Universität (34 %) oder Fachhochschule (28 %)
aufgenommen und nicht abgebrochen. Über die Hälfte dieser Gruppe hat das Bachelorstudium
zum Befragungszeitpunkt bereits erfolgreich abgeschlossen (55 %; tabellarisch nicht ausgewie-
sen). Betrachtet man die Entscheidung für einen Masterstudiengang bei den Studienberechtig-
ten 2008 mit begonnenem Bachelorstudium, so ist viereinhalb Jahre nach Schulabschluss ein
gutes Drittel (34 %) bereits in die Masterstufe übergegangen und ein weiteres Drittel plant die-
sen Schritt „fest“ für die Zukunft (siehe Abbildung 6.1; Tab. A6.1).

Damit beläuft sich die Übergangsquote, die sich aus dem Anteil der (angehenden) Bachelor-
absolvent(inn)en des Schulabschlussjahrgangs 2008 mit aufgenommenem sowie geplantem
Masterstudium zusammensetzt, auf 67 Prozent. Knapp die Hälfte (43 %) dieser Studienberech-
tigten mit Entscheidung zugunsten eines Masterstudium hat sich dabei schon frühzeitig vor
Aufnahme des Bachelorstudiums für einen anschließenden Master entschieden und ein knap-
pes Fünftel innerhalb der ersten beiden Semester des Erststudiums (17 %; siehe Abb. 6.2; Tab.
A6.10). Während 18 Prozent der (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en sich bezüglich der
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Aufnahme eines Masterstudiums viereinhalb Jahre nach Schulabschluss noch unsicher sind,
wollen 15 Prozent keinen Masterabschluss erwerben.

Die genannte Übergangsquote fällt für die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en des
Schulabschlussjahrgangs 2008 mit 67 Prozent im Vergleich zu den Ergebnissen anderer Studien
etwas geringer aus. So weist Heine (2012) beispielsweise für die Bachelorabsolvent(inn)en des
Prüfungsjahrgangs 2009 einen Übergangsanteil von 72 Prozent aus. Differenziert man die Ent-
scheidung für ein Masterstudium bei den Studienberechtigten 2008 jedoch danach, ob das
Bachelorstudium zum Befragungszeitpunkt noch läuft oder bereits abgeschlossen wurde, so
zeigt sich, dass 78 Prozent derjenigen mit bereits abgeschlossenem Bachelor sich für ein Mas-
terstudium entschieden haben, wogegen dieser Anteil mit 55 Prozent bei Befragten, die sich
noch im Bachelorstudium befinden, deutlich geringer ausfällt (siehe Tab. A6.2). Demnach
scheint es sich bei der für die Studienberechtigten 2008 ermittelte Übergangsquote von 67
Prozent um eine konservative Prognose zu handeln, da sich ein Teil der noch im Bachelorstudi-
um befindlichen Personen, von denen sich wiederum ein vergleichsweise großer Anteil bezüg-
lich eines Masterstudiums noch unsicher ist (25 %; siehe Tab. A6.2), im weiteren Verlauf des
Bachelorstudiums bzw. nach dessen Abschluss eher noch zugunsten eines Masterstudiums um-
orientieren wird.24

Vorhergehende Untersuchungen haben ergeben, dass sich die Quote für den Übergang
vom Bachelor- zum Masterstudium zwischen den Hochschularten und Studienfachrichtungen
des Bachelorstudiums deutlich unterscheidet (Rehn et al. 2011; Auspurg & Hinz 2011; Heine
2012). Dieses Ergebnis findet sich auch mit Blick auf die (angehenden) Bachelorabsol-
vent(inn)en des Studienberechtigtenjahrgangs 2008. Während knapp die Hälfte der Studienbe-
rechtigten 2008, die das Bachelorstudium an einer Universität absolviert haben, einen Master-
studiengang aufgenommen hat und weitere 36 Prozent dies fest anstreben, hat ein Fünftel der
Bachelorstudierenden von Fachhochschulen ein Masterstudium begonnen und 29 Prozent wol-
len zukünftig eine solche Weiterqualifikation aufnehmen (siehe Abb. 6.1; Tab. A6.5). Damit liegt
24 Wie in Kapitel 3.4 aufgezeigt wurde, hatte sich auch bei der Betrachtung der Studienentscheidung ergeben, dass

sich gut die Hälfte der Studienberechtigten mit kurz nach Schulabschluss noch unsicheren Studienabsichten im
späteren nachschulischen Verlauf doch noch für ein Studium entschieden hat. Es liegt nahe, dass diese Tendenz
auch für die hinsichtlich der Aufnahme eines Masterstudiums noch unsicheren Bachelorstudierenden gilt. Wie sich
ferner in Kapitel 6.4 zeigen wird, haben insbesondere die leistungsstärkeren Studienberechtigten das Bachelorstu-
dium etwas mehr als vier Jahre nach Schulabschluss schon abgeschlossen. Da wiederum Leistungsstärkere über-
proportional häufig ein Masterstudium aufnehmen, fällt die Übergangsquote für diese besondere Gruppe über-
durchschnittlich hoch aus (78 %). Der Anteil mit tatsächlich realisiertem Übergang ins Masterstudium wird sich vor
diesem Hintergrund etwa mittig in einer Marge von 67 Prozent und weniger als 78 Prozent bewegen und kommt
demnach den Ergebnissen von Hochschulabsolventenstudien recht nahe (Rehn et al. 2011; Heine 2012).
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Abb. 6.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Aufnahme eines Masterstudiums insgesamt
und nach Art der Hochschule des Bachelorstudiums
(in. v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)
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der Übergangsanteil bei Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten bei 80 Prozent und fällt
bei Fachhochschulabsolvent(inn)en mit 49 Prozent demgegenüber deutlich geringer aus. Kor-
respondierend zu diesem Befund sind sich die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von
Fachhochschulen hinsichtlich der Aufnahme eines Masterstudiums hingegen deutlich häufiger
noch unsicher (28 % vs. 10 % an Universitäten) bzw. streben keinen Masterabschluss an (23 %
vs. 9 % an Universitäten). In den geringeren Anteilen mit Entscheidung für ein Masterstudium
bei den Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen spiegelt sich wider, dass die Ausbil-
dung an Fachhochschulen stärker praxisorientiert und direkter berufsbezogen ist (Rehn et al.
2011). Fachhochschulabsolvent(inn)en mit Bachelorabschluss haben zudem häufiger als dieje-
nigen von Universitäten eine Ausbildung vor dem Studium abgeschlossen, womit ebenfalls
eine stärkere berufliche Orientierung einhergeht, weshalb sie nach dem Bachelorabschluss
deutlich häufiger direkt in den Arbeitsmarkt übergehen (siehe auch Kapitel 2).

Die Studienberechtigten 2008, die ein universitäres Bachelorstudium begonnen haben, ent-
schieden sich dabei überwiegend schon frühzeitig noch vor Beginn ihres Bachelorstudiums
(56 %; siehe Abb. 6.2) oder in den ersten Semestern des grundständigen Studiums (18 %) für
ein anschließendes Masterprogramm. Die Studienberechtigten 2008 mit einem Bachelorstudi-
um an Fachhochschulen haben die Entscheidung über das Masterstudium hingegen länger of-
fen gehalten und erst im späteren Verlauf des Erststudiums die Entscheidung zur Aufnahme ei-
nes Masterstudiums getroffen (51 % vs. 17 % an Universitäten; siehe Abb. 6.2).

Ähnlich große Unterschiede zeigen sich in der Differenzierung nach den Fächergruppen des
Bachelorstudiums (siehe Abb. 6.3; Tab. A.6.9).25 So weisen Studienberechtigte, die einen Lehr-
amtsbachelor begonnen haben, den höchsten Anteil mit Entscheidung zugunsten eines
Masterstudiums auf, da sie zur Ausübung des anvisierten Lehrerberufes einen Masterabschluss
erlangen müssen. Knapp die Hälfte (46 %) der Studienberechtigten mit aufgenommenem Lehr-
amtsbachelor ist dabei gut vier Jahre nach Schulabschluss bereits in ein Masterstudium über-
gegangen und ein ebenso großer Anteil plant die Aufnahme eines Masterstudiums sicher für
die Zukunft. Deutlich überdurchschnittlich häufig haben sich auch die „Bachelors“ der Fächer-
gruppe Mathematik und Naturwissenschaften für einen Master entschieden. 79 Prozent dieser
Gruppe wollen an ihr Bachelorstudium einen Master anschließen bzw. haben diesen bereits be-
gonnen. Der hohe Anteil mit Entscheidung zugunsten eines Masters in dieser Fächergruppe

25 Die Fächer(gruppen) Medizin und Rechtswissenschaften werden nicht betrachtet, da die Fallzahlen in diesen Fä-
chergruppen aufgrund des geringen Angebots an Bachelorabschlüssen zu gering ausfallen.
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Abb. 6.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zeitpunkt der Entscheidung für ein Masterstu-
dium insgesamt und nach Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium sowie begonnenem/geplantem
Masterstudium)
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hängt u.a. damit zusammen, dass Mathematik und Naturwissenschaften überwiegend an Uni-
versitäten angeboten werden und Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten eine höhere
Präferenz für ein Masterstudium aufweisen. Hinzu kommt, dass in den klassischen Naturwissen-
schaften die Promotion nahezu der Regelfall der akademischen Qualifizierung ist und der Mas-
ter wiederum eine Voraussetzung für den Erwerb der Promotion darstellt (Rehn et al. 2011).

In der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften und Sport, die auch überwiegend an
Universitäten angesiedelt ist, fällt der Anteil mit realisiertem bzw. geplantem Masterübergang
mit 72 Prozent ebenfalls noch überdurchschnittlich hoch aus, wogegen er in der Fächergruppe
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften mit 61 % deutlich geringer ist. Von den (angehenden)
Bachelorabsolvent(inn)en der Ingenieurwissenschaften haben sich bis viereinhalb Jahre nach
Schulabgang 60 Prozent für eine akademische Weiterqualifizierung im Rahmen eines Master-
studiums entschieden (vs. 67 % im Durchschnitt der Fächergruppen; siehe Tab. A.6.9). Hinsicht-
lich dieses unterdurchschnittlichen Anteils mit Entscheidung für ein Masterstudium ist darauf
zu verweisen, dass ein großer Teil der Ingenieure an Fachhochschulen ausgebildet wird und der
Anteil mit Präferenz auf einen Masterstudiengang bei Fachhochschulabsolvent(inn)en deutlich
unter dem der universitären Bachelorabsolvent(inn)en liegt.

Neben den dargestellten Unterschieden nach der Hochschulart und der Studienrichtung
des Bachelorstudiums zeigen sich insbesondere für die Bildungsherkunft und die zum Erwerb
der Hochschulreife besuchte Schulart sowie in geringem Ausmaß für das Geschlecht Disparitä-
ten hinsichtlich der Entscheidung, ein Masterstudium zu absolvieren:
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Abb. 6.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Aufnahme eines Masterstudiums nach Fächer-
gruppe des Bachelorstudiums
(in v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)
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▓ Geschlecht: Während deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede in der Studienent-
scheidung bestehen (siehe Kapitel 3.1), fallen die Unterschiede zwischen Männern und Frau-
en an der späteren Bildungsschwelle vom Bachelor- zum Masterstudium vergleichsweise
gering aus (siehe Abb. 6.4; Tab. A6.1). Da weibliche Studienberechtigte häufiger als Männer
unmittelbar nach Schulabschluss in ein Erststudium übergegangen sind (siehe Kapitel 2.2)
und daher zu größeren Anteilen zum Befragungszeitpunkt bereits einen Bachelorabschluss
erworben haben, sind sie viereinhalb Jahre nach Schulabschluss zwar häufiger als Männer in
ein Masterstudium übergegangen (37 % vs. 31 %; siehe Abb. 6.4), allerdings planen Männer
demgegenüber deutlich häufiger die zukünftige Aufnahme eines Masterstudiengangs ein
(38 % vs. 27 % der Frauen). Demzufolge haben sich von den (angehenden) Bachelorabsol-
venten 69 Prozent für ein Masterstudium entschieden und von den Bachelorabsolventinnen
ein etwas geringerer Anteil von 64 Prozent.

▓ Bildungsherkunft: Im Vergleich zum Geschlecht zeigen sich für die Bildungsherkunft deut-
lich größere Disparitäten beim Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium (siehe Abb.
6.4; Tab. A6.1; Tab A6.2). Von den (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en aus akademischen
Elternhäusern haben zusammengenommen 74 Prozent eine Entscheidung zugunsten der
Aufnahme eines Masterstudium getroffen – darunter sind 37 Prozent, die sich viereinhalb
Jahre nach Schulabgang bereits in einem Masterstudium eingeschrieben haben, und 38
Prozent, die „sicher“ eine solche Weiterqualifikation anstreben. Bei (angehenden) Bachelo-
rabsolvent(inn)en aus nicht-akademischen Elternhäusern fällt der Anteil an Personen, die
ein Masterstudium begonnen haben (30 %) bzw. dies planen (27 %) mit zusammengenom-
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Abb. 6.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Aufnahme eines Masterstudiums nach Ge-
schlecht und Bildungsherkunft
(in. v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

 Master aufgenommen  Master geplant unsicher  kein Master geplant
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men 57 Prozent deutlich niedriger aus (-17 Prozentpunkte). Für die Kinder aus akademi-
schen Elternhäusern stand dabei häufiger schon vor Aufnahme des Erststudiums fest, dass
sie einen weiterqualifizierenden Masterstudiengang absolvieren wollen (46 % vs. 39 %; sie-
he Tab. A6.10). Die Studienberechtigten aus nicht-akademischen Elternhäusern sind sich
hingegen viereinhalb Jahre nach Schulabgang zu größeren Anteilen hinsichtlich der Auf-
nahme eines Masterstudiums noch unsicher (22 % vs. 15 %) und streben doppelt so häufig
keinen Masterabschluss an (20 % vs. 11 %; siehe Abb. 6.4). Die herkunftsspezifischen Unter-
schiede am Bachelor-/Masterübergang hängen mit ganz verschiedenen Faktoren zusam-
men (siehe Kapitel 6.4), sind zu einem großen Teil jedoch auf die zwischen den Herkunfts-
gruppen divergierenden vorgelagerten Bildungswege zurückzuführen. So erwerben Akade-
mikerkinder den Bachelor deutlich häufiger an einer Universität (siehe Kapitel 5.1), was wie-
derum die Entscheidung für einen Master begünstigt, da Bachelorabsolvent(inn)en von Uni-
versitäten grundsätzlich häufiger einen Master anstreben (siehe Abb. 6.1).

▓ Schulart: Studienberechtigte von allgemeinbildenden und beruflichen Schulen unterschei-
den sich nicht nur deutlich hinsichtlich des Übergangs von der Schule zur Hochschule (siehe
Kapitel 3.1), sondern auch noch bezüglich des späteren Bildungsübergangs vom Bachelor-
zum Masterstudium (siehe Tab. A6.5). Haben von den Studienberechtigen 2008 von allge-
meinbildenden Schulen knapp drei Viertel (74 %) nach einem Bachelorstudium einen Mas-
terstudiengang aufgenommen bzw. planen dies, so trifft dies hingegen auf die Hälfte der
(angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en zu, die ihre Hochschulzugangsberechtigung an ei-
ner beruflichen Schule erlangt haben. Dass die zum Erwerb der Hochschulreife besuchte
Schulart mit der späteren Bildungsentscheidung am Bachelor-/Masterübergang zusammen-
hängt, ist wesentlich darauf zurückzuführen, dass Studienberechtigte beruflicher Schulen
überwiegend eine Fachhochschulreife erwerben und das Erststudium daher an einer Fach-
hochschule aufnehmen (siehe auch Kapitel 6.4 hierzu). Die institutionelle Differenzierung
auf Schulebene (allgemeinbildende vs. berufliche Schulen) wirkt sich demzufolge auf die
Art der Hochschule für das Bachelorstudium aus (Universität vs. Fachhochschule) und diese
wiederum darauf, ob ein Masterstudium aufgenommen wird oder nicht.

6.2 Motive für ein Masterstudium

Den Studienberechtigten 2008, die einen Masterabschluss anstreben, wurden elf Motive für die
Aufnahme eines Masterstudiums vorgelegt, deren persönliche Relevanz sie auf einer fünfstufi-
gen Skala von „sehr wichtig“ bis „unwichtig“ benennen sollten.26 In Abbildung 6.5 sind die pro-
zentualen Anteile ausgewiesen, zu denen die Motive für die Entscheidung, einen Masterstudi-
engang zu absolvieren, als „sehr wichtig“ oder „wichtig“ eingestuft wurden.

Insgesamt ist die Aufnahme eines Masterstudiums in hohem Maße durch das Bestreben, die
eigenen Berufschancen verbessern zu wollen, sowie das Interesse an persönlicher Weiterbil-
dung motiviert (siehe Abb. 6.5). Jeweils etwa neun Zehntel der Studienberechtigten mit Ent-
scheidung für ein Masterstudium gaben „bessere Berufschancen“ (93 %), „persönliche Weiter-
bildung“ (89 %) oder „fachliche/berufliche Neigung“ (87 %) als wichtige Motive an. 70 Prozent
möchten sich im Rahmen eines Masterstudiums „für ein bestimmtes berufliches Spezialgebiet
qualifizieren“. Knapp jede/r zweite Studienberechtigte beabsichtigt mit einem Masterstudium
„fachliche Defizite auszugleichen“ (48 %), und ein ebenso großer Anteil gibt an, dass das ange-
strebte Berufsziel einen Master erfordert. Das Berufsziel, eine akademische Laufbahn einzu-
26 Zudem bestand die Möglichkeit, in einer „offenen“ Antwortkategorie weitere Motive zu benennen.
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schlagen, benennt gut jeder dritte Studienberechtigte als wichtiges Motiv der Masterentschei-
dung (34 %). Insgesamt zeigt sich demnach eine starke berufsorientierte Motivation. Weitaus
weniger Studienberechtigte geben an, dass sie mit einem Masterstudium Zeit für die Berufsfin-
dung gewinnen wollen (35 %), durch das Masterstudium eine Phase der Arbeitslosigkeit umge-
hen (23 %) oder den Status als Studierenden aufrecht erhalten wollen (19 %).

In der Gesamtschau fällt die Bedeutung der Motive für ein Masterstudium bei den verschie-
denen Gruppen an Studienberechtigten, die sich für ein solches weiterqualifizierendes Studium
entschieden haben, zwar relativ ähnlich aus (siehe Tab. A6.13 bis Tab. A6.16), dennoch ist auf ei-
nige Unterschiede hinzuweisen:

▓ Hochschulart und Fächergruppe des Bachelorstudiums: Differenziert nach den Hochschular-
ten zeigt sich, dass sich die Motive für ein Masterstudium zwischen (angehenden) Bachelor-
absolvent(inn)en von Universitäten und Fachhochschulen einerseits hinsichtlich der Konkre-
tisierung von Berufsplänen und andererseits bezüglich der beruflichen Laufbahnorientie-
rung unterscheiden (siehe Tab. A6.15). So spielen bei (angehenden) Bachelorabsol-
vent(inn)en von Universitäten die Motive „Zeit für die Berufsfindung gewinnen“ (38 % vs.
29 % an Fachhochschulen) sowie „Status als Student(in) aufrechterhalten“ (20 % vs. 16 %)
häufiger eine wichtige Rolle bei der Entscheidung für ein Masterstudium. In diesem Befund
kommt zum Ausdruck, dass bei einem Teil der Studierenden von Universitäten die konkre-
ten Vorstellungen über den zukünftigen Beruf – unter anderem auch aufgrund des potenti-
ell breiten beruflichen Berufsspektrums, das sich mit vielen typischen universitären Studien-
richtungen eröffnet – weniger ausgereift sind als bei Studierenden von Fachhochschulen,
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Abb. 6.5 
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Motive für ein Masterstudium
(Werte 1 + 2 einer 5-stufigen Skala von 1 = „sehr wichtig“ bis 5 = „unwichtig“ in % der Studienberechtig-
ten mit aufgenommenem Bachelorstudium sowie begonnenem/geplantem Masterstudium)
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deren Studium einen unmittelbareren Berufsbezug aufweist. Des Weiteren sind das Berufs-
ziel, eine akademische Laufbahn einzuschlagen (35 % vs. 29 %) und vor allem das Motiv,
dass das Berufsziel einen Masterabschluss erfordert (58 % vs. 23 %), für Studierende von
Universitäten häufiger von Bedeutung bei der Entscheidung für einen Master als bei (ange-
henden) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen. In dieser je nach Hochschulart un-
terschiedlichen Bedeutung von Berufszielen für die Masterentscheidung, schwingen ein
Stück weit Unterschiede nach der Studienrichtung des Bachelorstudiums mit, da bestimmte
Studienrichtungen überwiegend bzw. ausschließlich an Universitäten angeboten werden
(z.B. Lehramt). So ist das Motiv der akademischen Laufbahn insbesondere für (angehende)
Bachelorabsolvent(inn)en der Fächergruppe Mathematik und Naturwissenschaften, die
überwiegend an Universitäten angeboten wird, von Bedeutung (46 % vs. 34 % im Durch-
schnitt; siehe Tab. A6.16), da in dieser Fächergruppe der Master für die oftmals anvisierte
Promotion ein zwingender Zwischenschritt ist (Rehn et al. 2011). Erwartungsgemäß gibt zu-
dem fast jede(r) Studierende eines Bachelorstudiengangs mit Lehramtsprofil an (98 %), sich
für einen Masterabschluss entschieden zu haben, weil das Berufsziel „Lehrer(in)“ einen sol-
chen nun mal voraussetzt.

▓ Geschlecht: Für die weiblichen Studienberechtigten, die sich für einen Master entschieden
haben, waren sowohl das Motiv „nicht arbeitslos zu sein“ (26 % vs. 17 %; siehe Tab. A6.13)
sowie „Zeit für die Berufsfindung gewinnen“ (38 % vs. 31 %) deutlich häufiger als für Männer
von Bedeutung bei der Entscheidung für ein Masterstudium. In diesem Ergebnis spiegelt
sich ebenfalls die geschlechtsspezifische Studienfachwahl wider: Frauen haben deutlich
häufiger als Männer ein Studium im Bereich der Sprach-/Kulturwissenschaften und Sport
gewählt (siehe Kapitel 4.1), und insbesondere Studierende dieser Fächergruppe haben sich
für einen Masterstudiengang entschieden, um nicht arbeitslos zu sein (33 % vs. 23 % im
Durchschnitt). Das hängt damit zusammen, dass die Arbeitsmarktaussichten in dieser Fä-
chergruppe vergleichsweise unsicher sind (Rehn et al. 2011). Zudem haben vor allem Stu-
dierende der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften und Sport, die sich durch ein ver-
gleichsweise unklares Berufsbild kennzeichnet und in der Frauen überproportional häufig
vertreten sind, sich für einen Master entschieden, um Zeit für die Berufsfindung zu gewin-
nen (52 % vs. 35 % im Durchschnitt; siehe Tab. A6.16).

6.3 Art des (geplanten) Masterstudiums und Aufnahmezeitpunkt

Mit der Studienstrukturreform wurden die Möglichkeiten der strukturellen Studiengestaltung
an der Schwelle vom Bachelor zum Master auf Seiten der Studierenden in gewisser Hinsicht er-
weitert. Dadurch, dass der Bachelor ein erster berufsqualifizierender Abschluss ist, haben die
Bachelorabsolvent(inn)en, die ein Masterstudium aufnehmen wollen, zum einen die Option,
dieses als klassisches Vollzeitstudium oder aber als Teilzeitstudium bzw. berufsbegleitendes
Studium parallel zu einer Erwerbstätigkeit als bereits hochschulischqualifizierte Berufstätige zu
absolvieren. Zum anderen besteht die Möglichkeit, den Zeitpunkt der Aufnahme des Mast-
erstudiums flexibel nach den eigenen Vorstellungen zu wählen. So können Bachelorabsol-
vent(inn)en – sofern sie einen Studienplatz erlangen – das Masterstudium direkt im Anschluss
an das Erststudium aufnehmen oder aber nach einer selbstbestimmten Übergangsphase, in der
bspw. (erste) Berufserfahrungen im Rahmen einer qualifizierten Tätigkeit gesammelt werden
und die Option besteht, ein Einkommen zu erwerben, mit welchem das Masterstudium später
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auch finanziert werden kann. Die Art des angestrebten bzw. begonnenen Masterstudiums (Voll-
zeit, berufsbegleitend) und der (geplante) Übergangszeitpunkt werden im Folgenden betrach-
tet. Die Ausführungen beziehen sich nur auf die Studienberechtigten 2008, die ein Bachelorstu-
dium begonnen haben und die Aufnahme eines Masterstudiums „sicher“ planen oder sich vier-
einhalb Jahre nach Schulabschluss bereits in einem Masterstudiengang eingeschrieben haben.

In der Regel werden Masterstudiengänge als Vollzeitstudium angeboten. So erstaunt es
auch kaum, dass 86 Prozent der Studienberechtigten 2008 mit Entscheidung für ein Masterstu-
dium dieses als Vollzeitstudium absolvieren (möchten). Weitere sechs Prozent wollen ein be-
rufsbegleitendes Masterstudium aufnehmen oder haben dies bereits begonnen und drei Pro-
zent einen Masterstudiengang in Teilzeit (siehe Abb. 6.6; Tab. 6.17). Fünf Prozent sind sich zum
Befragungszeitpunkt noch nicht sicher, ob der zukünftige Masterstudiengang in Vollzeit, Teilzeit
oder berufsbegleitend absolviert werden soll.

Die präferierte Art des Masterstudiums differiert deutlich zwischen (angehenden) Bachelor-
absolvent(inn)en von Universitäten und Fachhochschulen (siehe Abb. 6.6; Tab. A6.19). Während
nahezu alle (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten (93 %) mit Entscheidung
für ein Masterstudium dieses in Vollzeit absolvieren (wollen), fällt dieser Anteil bei den (ange-
henden) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen mit gut zwei Dritteln (69 %) hingegen
deutlich geringer aus. Dafür werden berufsbegleitende (17 %) und Masterstudiengänge in Teil-
zeit (6 %) deutlich häufiger von (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen
gewählt (vs. 1 % berufsbegleitende und 2 % Teilzeit-Masterstudiengänge an Universitäten).
Dies liegt einerseits an dem hochschulartspezifischen Masterangebot. Während an Universitä-
ten Masterstudiengänge überwiegend in Vollzeit angeboten werden, gibt es an Fachhochschu-
len ein größeres Angebot berufsbegleitender (Teilzeit-)Masterstudiengänge als an Universitä-
ten. Da Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten allerdings nahezu ausschließlich den Mas-
terabschluss an einer Universität erlangen wollen (Heine 2012), u.a. weil bestimme universitäre
Studienrichtungen nur hier angeboten werden, bietet sich ihnen die Option auf ein berufsbe-
gleitendes Teilzeitstudium seltener. Zum anderen spiegelt sich auch hier die größere unmittel-
bare Berufsorientierung von Fachhochschulstudierenden wider. Aufgrund einer größeren un-
mittelbaren Berufsorientierung gehen sie nicht nur häufiger nach dem Bachelorstudium in den
Arbeitsmarkt über, anstatt ein Masterstudium aufzunehmen (siehe Kapitel 6.1), sondern präfe-
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Abb. 6.6
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Art des aufgenommenen Masterstudiums ins-
gesamt und nach Hochschulart des Bachelorstudiums
(in. v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium sowie begonnenem/geplantem
Masterstudium)

 Vollzeitstudium  Teilzeitstudium  berufsbegleitendes Studium  weiß ich noch nicht

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen

Insgesamt

Bachelor an Fachhochschule

Bachelor an Universität

86

69

93

3

6

2

6

17

1

5

7

4



rieren auch deutlich häufiger berufsbegleitende (Teilzeit-)Masterstudiengänge, da sie so Beruf
und Studium in zeitlicher Parallelität miteinander verzahnen können.

Gut drei Viertel der Studienberechtigten 2008, die ein Bachelorstudium aufgenommen ha-
ben und einen weiterqualifizierenden Masterabschluss anstreben, sind bzw. möchten unmittel-
bar im Anschluss an das Erststudium in die Masterstufe übergehen (siehe Abb. 6.7; Tab. A6.20).
18 Prozent wollen oder müssen eine Studienpause zwischen Bachelor- und Masterstudium ein-
legen und sechs Prozent wissen noch nicht, wann sie den Master aufnehmen wollen. Als Grund
für den freiwillig oder unfreiwillig verzögerten Übergangszeitpunkt nennt etwa ein Drittel der
Studienberechtigten (31 %; siehe Tab. A6.23), die nicht direkt nach dem Bachelor- ins Master-
studium übergehen, dass sie zunächst Berufserfahrungen sammeln wollen.27 25 Prozent wollen
zwischen den beiden Studienstufen zunächst Geld verdienen und 18 Prozent können das Mas-
terstudium nicht direkt im Anschluss an das Erststudium aufnehmen, da der Studienbeginn des
Masterstudiums erst später ist. Als „sonstige“ Verzögerungsgründe wurden vor allem das zwi-
schenzeitliche Absolvieren eines Auslandsaufenthalts (7 %) oder Praktikums (6 %) angeführt
(tabellarisch nicht ausgewiesen). Restriktionen, wie etwa das Fehlen formaler Zugangsvoraus-
setzungen (6 %) und das Nichterhalten eines Studienplatzes (2 %), werden hingegen selten als
Grund für einen verzögerten Übergang genannt. Insofern handelt es sich bei dem verzögerten
Übergang überwiegend eher um eine selbstbestimmte Studienpause.

Auch im Hinblick auf den realisierten bzw. geplanten Übergangszeitpunkt zeigen sich deut-
liche Unterschiede je nach Hochschulart des Bachelorstudiums (siehe Abb. 6.7; Tab. A6.22).
Während von den Studienberechtigen 2008 mit aufgenommenem universitären Bachelorstudi-
um 83 Prozent direkt nach dem Bachelorabschluss ein Masterstudium beginnen (wollen), fällt
dieser Anteil mit 61 Prozent bei denjenigen von Fachhochschulen deutlich geringer aus. Ein
knappes Drittel (30 %) der (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen legt
zwischen Bachelor- und Masterstufe hingegen zunächst eine Pause ein (vs. 12 % an Universitä-
ten) und zehn Prozent haben sich bezüglich des Übergangszeitpunktes noch nicht entschieden
(vs. 5 % an Universitäten).28 Die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen
27 Mehrfachnennungen möglich. 
28 Die Art des angestrebten/aufgenommenen Masterstudiums sowie der realisierte/geplante Übergangszeitpunkt

unterscheiden sich nicht oder nur marginal nach Geschlecht, Bildungsherkunft, Migrationshintergrund und regio-
naler Herkunft (siehe Tab. A6.17 und Tab. A6.18 sowie Tab. A6.20 bis Tab. A.6.22), weshalb hier keine weiteren Diffe-
renzierungen auskommentiert werden.
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Abb. 6.7
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zeitpunkt der (geplanten) Aufnahme eines
Masterstudiums insgesamt und nach Hochschulart des Bachelorstudiums
(in. v.H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium sowie begonnenem/geplantem
Masterstudium)
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legen ihre Studienpause dabei deutlich häufiger als diejenigen mit Bachelorabschluss von einer
Universität ein, um Berufserfahrungen zu sammeln (36 % vs. 25 %) oder Geld zu verdienen
(31 % vs. 17 %; siehe Tab. A6.25). Auch in den Verzögerungsgründen spiegelt sich demnach die
direkte Berufsorientierung der Fachhochschulstudierenden wider. Die (angehenden)
Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten nutzen die zwischenzeitliche Studienpause hinge-
gen insbesondere häufiger für einen Auslandsaufenthalt (11 % vs. 3 % mit Bachelorstudium an
Fachhochschulen; tabellarisch nicht ausgewiesen).

6.4 Determinanten der Entscheidung für ein Masterstudium

Nach dem in den vorherigen Abschnitten die Übergangsanteile in ein Masterstudium (Kapitel
6.1), die Motive für die Wahl eines Masterstudiums (Kapitel 6.2) sowie die Art des gewählten
Masterstudiums und der Zeitpunkt des Übergangs (Kapitel 6.3) deskriptiv betrachtet wurden,
erfolgt nun abschließend eine vertiefende Analyse der Faktoren der Entscheidung für ein Mas-
terstudium mittels logistischer Regressionsmodelle. Wie bereits bei den Analysen zur Studien-
entscheidung ausgeführt (siehe Kapitel 3.2), liegt der Vorteil dieses Analyseverfahrens darin,
dass verschiedene Einflussfaktoren simultan geschätzt werden, sodass der Effekt einer unab-
hängigen Variable jeweils bereinigt um alle weiteren im Modell enthaltenen unabhängigen Va-
riablen berechnet wird. In das logistische Regressionsmodell zur Erklärung der Entscheidung,
ein Masterstudium zu absolvieren, werden im Folgenden verschiedene theoretisch bedeutsa-
me Mechanismen sukzessive in die Spezifikation eingeführt. Auf diese Weise lässt sich auch be-
trachten, welche Mechanismen bspw. zu einem herkunfts- oder geschlechtsspezifischen Ent-
scheidungsverhalten beitragen, da sowohl der direkte Einfluss einer unabhängigen Variablen
(z.B. des Geschlechts) als auch der indirekte – über andere Variablen vermittelte – Einfluss
herausgestellt werden (z.B. antizipierte Bildungskosten). In die folgende Analyse werden dabei
nur die Studienberechtigten 2008 einbezogen, die bis viereinhalb Jahre nach Schulabgang ein
Bachelorstudium an einer Universität (einschl. gleichgestellter Hochschulen) oder Fachhoch-
schule aufgenommen und nicht abgebrochen haben.

Mit dem Übergang von der Bachelor- zur Masterstufe wurde mit Blick auf das deutsche Bil-
dungssystem eine neue und im individuellen Bildungsverlauf vergleichsweise spät angesiedel-
te Übergangsschwelle geschaffen. Die Entscheidung von Bachelorabsolvent(inn)en, ein weiter-
führendes Masterstudium zu absolvieren, lässt sich auf theoretischer Ebene ebenso wie die vor-
gelagerte Studienentscheidung (siehe Kapitel 3.2) aus einer handlungstheoretischen Perspekti-
ve modellieren. Gemäß eines solchen „rational-choice“-theoretischen Ansatzes sollte auch die
individuelle Bildungsentscheidung für einen Masterstudiengang auf einem subjektiv rationa-
lem Abwägungsprozess aus antizipierten Bildungskosten, erwarteten Bildungserträgen sowie
der selbsteingeschätzten Erfolgsaussichten für die Bildungsalternativen beruhen (Boudon
1974; Erikson & Jonsson 1996; Breen & Goldthorpe 1997). Bachelorabsolvent(inn)en sollten sich
also für einen Masterabschluss entscheiden, wenn sie die Kosten eines Masterstudiums ver-
gleichsweise gering und die Erträge dieses Bildungsganges hoch bewerten und sich zudem zu-
trauen, dieses höherqualifizierende Studium erfolgreich abzuschließen. Die Kostenüberlegun-
gen können dabei sowohl direkte monetäre Kosten eines Masterstudiums umfassen (z.B. Miete,
Büchergeld, Verwaltungsgebühren etc.) als auch Opportunitätskosten, die durch das entgange-
ne Einkommen entstehen, das als Bachelorabsolvent(in) bei einem Arbeitsmarkteintritt hätte
erzielt werden können. Ferner können durch ein Masterstudium soziale Kosten entstehen,
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wenn für ein Masterstudium das soziale Umfeld aufgrund eines Hochschulortwechsels verlas-
sen werden muss, was ggf. mit einer Beeinträchtigung der örtlichen sozialen Bindungen einher-
geht. Diesen Kosten stehen die Erträge eines Masterstudiums gegenüber. Die Bildungserträge
können hierbei zum einen Arbeitsmarktvorteile (z.B. höheres Einkommen; adäquate Beschäfti-
gung) oder den Erwerb von beruflichem Prestige durch die höhere Qualifizierung beinhalten.
Ferner bietet ein Masterstudium auch nicht-materielle Erträge, wie etwa die Befriedigung eines
wissenschaftlichen Interesses oder aber eine Persönlichkeitsentwicklung durch höhere Bildung.

Der individuelle Entscheidungsprozess und damit auch die Bewertung der Kosten, Erträge
und Erfolgsaussichten ist dabei vor dem Hintergrund der bisherigen bildungsbiographischen
Weichenstellungen, der auf diesen vorgelagerten Bildungspfaden gesammelten Erfahrungen
sowie der institutionell gegebenen Rahmenbedingungen zu sehen (Mayer 1990; Hillmert & Ja-
kob 2010; Hillmert 2011). Da es sich bei der Entscheidung für ein Masterstudium um eine im se-
quentiellen Bildungsprozess relativ spät angesiedelte Bildungsentscheidung handelt, sind die-
ser bereits etliche Bildungsentscheidungen vorausgegangen. Dies sind bspw. die besuchte
Schulart, die Hochschulart und das Studienfach des Bachelorstudiums. Diese vorgelagerten Bil-
dungsentscheidungen können sich auf die nachgelagerte Bildungsentscheidung auswirken, da
sie den institutionellen Handlungsrahmen und die Opportunitätsstrukturen für die nachfolgen-
den Bildungsoptionen abstecken. So sind beispielsweise mit dem Besuch von allgemeinbilden-
den oder beruflichen Schulen sowie mit dem Absolvieren des Bachelorstudiums an Universitä-
ten oder Fachhochschulen unterschiedliche Bildungspfade mit unterschiedlichen Ausbildungs-
profilen im Vorfeld des Masterstudiums absolviert worden, was die Entscheidung für ein eher
wissenschaftlich und forschungsorientiertes Masterstudium beeinflussen kann. Da Masterstudi-
engänge oftmals zulassungsbeschränkt sind (institutionelle Restriktionen), sollte die Wahl eines
Masterstudiums schließlich auch von den zuvor erbrachten Leistungen abhängen.

Ähnlich wie die Studienentscheidung (siehe Kapitel 3.2), kann auch die Entscheidung, nach
einem Bachelorabschluss ein Masterstudium aufzunehmen, zusammenfassend demnach so-
wohl von bildungsbiographischen Weichenstellungen im Vorfeld des Masterstudiums abhän-
gen als auch von leistungsbezogenen Aspekten sowie der individuellen Einschätzung der Er-
folgsaussichten, Kosten und Erträge für die verschiedenen Handlungsalternativen. Gruppen-
spezifische Unterschiede beim Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium sollten dabei aus
zwischen verschiedenen Gruppen systematisch divergierenden Einschätzungen der Erfolgsaus-
sichten, Kosten und Erträge (vgl. Boudon 1974; Kristen 1999) sowie aus unterschiedlichen Bil-
dungspfaden im Vorfeld des Masterstudiums resultieren.

Abhängige Variable
Gegenstand der nachfolgenden Analyse ist die Entscheidung für bzw. gegen ein Masterstudi-
um (siehe Tab. 6.1). Studienberechtigte, die bis viereinhalb Jahre nach Schulabschluss einen
Masterstudiengang begonnen haben oder dies für die Zukunft „sicher“ planen, zählen zur
Gruppe mit Entscheidung für ein Masterstudium. Solche, die kein Masterstudium aufgenom-
men haben und dies auch nicht fest einplanen, bilden die Gruppe mit Entscheidung gegen ein
Masterstudium. Der Entscheidungsstand bezieht sich dabei auf den Befragungszeitpunkt vier-
einhalb Jahre nach Schulabgang und muss nicht in jedem Fall der endgültigen Entscheidung
entsprechen. Zumindest ein kleiner Teil derjenigen, die vorerst auf ein Masterstudium verzich-
ten wollen, wird sich u.a. abhängig vom Gelingen des Berufseinstiegs und den im Beruf gesam-
melten Erfahrungen im weiteren Verlauf möglicherweise doch noch für ein Masterstudium ent-
scheiden.
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Unabhängige Variablen
Das erste Modell enthält lediglich die soziodemographischen Merkmale Geschlecht, Bildungs-
herkunft und Migrationshintergrund sowie ferner die Region des Erwerbs der Hochschulreife
(siehe Tab. 6.1). In einem zweiten Modellschritt werden als bildungsbiographische Merkmale
die besuchte Schulart, die Hochschulart und die Fächergruppe des Bachelorstudiums berück-
sichtigt. Im dritten Modellschritt werden die Leistungsmerkmale in die Modellierung aufge-
nommen. Da sich ein Teil der Personen des Analysesamples noch im Bachelorstudium befindet,
kann hierfür nicht auf die Bachelorabschlussnote als objektives Leistungsmaß zurückgegriffen
werden. Stattdessen wird die Schulabschlussnote als Leistungsindikator herangezogen. Wie
eine Metaanalyse von Trapmann et al. (2007) zeigt, eignet sich die Schulabschlussnote gut zur
Vorhersage des Studienerfolgs und stellt einen adäquaten Ersatz da. Als Maß für subjektive Er-
folgseinschätzungen wird darüber hinaus die eigene Leistungseinschätzung im Vergleich zu
Kommilitonen verwendet.29 Das vierte Modell beinhaltet zusätzlich die Kostenüberlegungen.
Die Sensibilität für direkte monetäre Kosten wird – wie in den Analysen zur Studienentschei-
dung – über die Frage operationalisiert, in welchem Ausmaß die Kosten eines Studiums Einfluss
auf den Entscheidungsprozess nehmen. Darüber hinaus werden monetäre Kostenüberlegun-
gen über die Bedeutung des Motivs der „baldigen finanziellen Unabhängigkeit“ für die Wahl
des nachschulischen Werdeganges abgebildet. Das situative Wahlmotiv „örtliche Bindungen“
wird zur Operationalisierung sozialer Kosten verwendet. Im Unterschied zu den Analysen zur
Studienentscheidung werden hier die Einschätzungen der Motive aus der dritten Befragung
verwendet, da diese zeitlich näher zur Übergangsentscheidung erhoben wurden. Als weitere
Erklärungskomponente werden im fünften Modell die Bildungserträge berücksichtigt. Um den
antizipierten relativen Wert von Hochschulbildung abzubilden, wird hierbei erneut auf die ein-
geschätzte Vorteilhaftigkeit eines Studiums relativ gegenüber einer nicht-akademischen Aus-
bildung zurückgegriffen (siehe Kapitel 3.2). Positive Werte stehen für antizipierte vorteilhafte
Bedingungen für Hochschulabsolventen; negative Werte für vorteilhafte Bedingungen von Ab-
solvent(inn)en nicht-akademischer Qualifizierungen. Da die Ausbildung in einem Masterstudi-
um im Vergleich zum Bachelorstudium oftmals stärker wissenschaftlich und forschungsbezo-
gen ausgerichtet ist, wird darüber hinaus das wissenschaftlich-forschende Interesse berücksich-
tigt, da auch die Befriedigung des wissenschaftlichen Interesses durch das Masterstudium ei-
nen Bildungsertrag darstellen kann.30 Statusbezogene Erträge werden erneut über das Berufs-
und Lebensziel ein „hohes Ansehen und berufliches Prestige erwerben“ operationalisiert. Als
immaterieller Ertrag geht noch in die Analyse ein, wie wichtig den Studienberechtigten das Mo-
tiv der „Selbstverwirklichung“ für die Wahl des nachschulischen Werdegangs war.31 Wie sich in
Kapitel 6.1 gezeigt hatte, haben sich Studienberechtigte, die zum Befragungszeitpunkt das
Bachelorstudium bereits erfolgreich abgeschlossen haben, häufiger für einen Master entschie-
den als solche, die sich zum Befragungszeitpunkt noch im Bachelorstudium befinden. Dieser
Aspekt wird im letzten Modellschritt (Modell 6) wieder aufgegriffen und so wird hier abschlie-
ßend berücksichtigt, ob das Bachelorstudium schon beendet wurde oder zum Befragungszeit-
punkt noch läuft.

29 Erhoben in der dritten Befragung auf einer 11-stufigen Skala von -5=unterdurchschnittlich über 0=durchschnitt-
lich bis +5=überdurchschnittlich.

30 Das wissenschaftliche Interesse wird über einen Index aus vier Einzelitems abgebildet und wurde bereits in der
zweiten Welle erhoben. Der Index reicht von 1=geringes wissenschaftlich-forschendes Interesse bis 5=sehr starkes
wissenschaftlich-forschendes Interesse (siehe hierzu auch Kapitel 4.1).

31 Die im Modell verwendete Bedeutung des Lebensziels „berufliches Prestige erwerben“ und das Wahlmotiv
„Selbstverwirklichung“ wurden in der dritten Welle viereinhalb Jahre nach Schulabschluss erhoben.
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Tab. 6.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Logistische Regression zur Erklärung der Entscheidung, ein Mast-
erstudium aufzunehmen1)

Erklärende Variablen
Soziodemographische Merkmale u. Region

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5 Modell 6

Geschlecht (Ref. weiblich)

männlich

Bildungsherkunft (Ref. Eltern sind keine Akademiker)

mind. ein Elternteil ist Akademiker

0,05 *

0,16 ***

0,07 **

0,11 ***

0,07 **

0,10 ***

0,06 **

0,08 ***

0,04 *

0,07 **

0,06 **

0,07 **

Migrationshintergrund (Ref. kein Migrationshintergrund)

mit Migrationshintergrund

Region des Erwerbs der HZB (Ref. Ostdeutschland)

Westdeutschland

0,01

-0,03

Bildungsbiographische Merkmale
Schulart (Ref. berufliche Schule)

allgemeinbildende Schule

Hochschulart BA-Studium (Ref. Bachelor an Fachhochschule)

0,00

0,01

0,02

0,00

0,11 *** 0,09 ***

0,04

-0,01

0,04

-0,01

0,09 *** 0,09 ***

0,04

-0,03

0,09 ***

Bachelorstudium an Universität

Fächergruppe BA-Studiums (Ref. Bachelor in Wirtschafts-/Sozialwiss.)

Sprach-/Kulturwiss./Sport

Mathematik/Naturwiss.

Ingenieurwiss.

Kunst/Gestaltung

Lehramt

Leistungsbezogene Merkmale

0,21 ***

0,01

0,11 ***

0,21 ***

0,00

0,10 ***

0,02

-0,05

0,32 ***

0,02

-0,05

0,32 ***

durchschnittliche Schulabschlussnote

relative Einschätzung der eigenen Studienleistungen2)

Kostenbezogene Merkmale

Einfluss antizipierter Studienkosten3)

Wahlmotiv „baldige finanzielle Unabhängigkeit“4)

Wahlmotiv „örtliche Bindungen“4)

Ertragsbezogene Merkmale

Relative Einschätzung der Berufsaussichten (Stud. vs. berufl. Ausbild.)5)

-0,07

0,05

***

***

0,19 ***

0,00

0,10 ***

0,18 ***

0,01

0,10 ***

0,02

-0,06

0,32 ***

0,02

-0,06

0,33 ***

0,18 ***

0,01

0,09 ***

0,02

-0,05

0,33 ***

-0,07

0,04

***

***

-0,03 ***

-0,07

0,04

***

***

-0,03 ***

-0,02

-0,01

** -0,02

-0,01

**

0,02 *

-0,04

0,04

*

***

-0,03 ***

-0,02

-0,01

**

0,02 *

wissenschaftl.-forschendes Interesse6)

Wahlmotiv „Selbstverwirklichung“4)

Lebensziel „hohes berufliches Prestige erwerben“7)

Fortschritt des BA-Studiums
Bachelorstudium bereits abgeschlossen (Ref. BA-Studium läuft noch)

n

Wald-Chi2

Pseudo-R2 (McFadden)

2.031

45

0,03

2.031

198

0,16

2.031

252

0,21

Anmerkungen:

Signifikanzniveau: ***auf 0,1%-Niveau signifikant; **auf 1%-Niveau signifikant; *auf 5%-Niveau signifikant
1) Koeffizienten werden als „average marginal effects" ausgewiesen
2) 11-stufige Skala von -5=unterdurchschnittlich bis +5=überdurchschnittlich
3) 5-stufige Skala von 1=keinen Einfluss bis 5=großen Einfluss
4) 6-stufige Skala von 1=bedeutungslos bis 6=sehr bedeutend
5) Differenz aus den Einschätzungen der Berufsaussichten für Hochschulabsolventen und den Berufaussichten der Absolventen eines beruflichen Ausbildungs-

weges: jeweils  5-stufige Skala von 1=sehr schlecht bis 5=sehr gut
6) Index aus 4 Einzelitems der auf das urspüngliche Skalenniveau normiert wurde von 1=überhaupt nicht bis 5=sehr starkes Interesse
7) 5-stufige Skala von 1=überhaupt nicht bis 5=sehr stark

0,03

0,00

**

0,03 **

2.031

260

0,24

2.031

266

0,26

0,03

0,00

**

0,03 **

0,12

2.031

***

282

0,28
DZHW-Studienberechtigtenbefragung



Ergebnisse
Die Tabelle 6.1 enthält die Ergebnisse der logistischen Regression zur Entscheidung, ein Master-
studium aufzunehmen. Dabei werden die theoretisch bedeutsamen Komponenten schrittweise
in sechs Schritten in die Spezifikation eingeführt. Die Effektstärken der unabhängigen Variablen
werden erneut als average marginal effects (βAME) ausgewiesen (Bartus 2005; Mood 2010). Diese
geben an, inwieweit sich die Wahrscheinlichkeit ändert, ein Masterstudium aufzunehmen,
wenn die jeweils betrachtete unabhängige Variable um eine Einheit erhöht wird. Die Signifi-
kanz der Zusammenhänge lässt sich an den Sternen hinter den jeweiligen Effekten ablesen.

Analog zu den deskriptiven Ergebnissen (Kapitel 6.1) zeigt sich im ersten Modell zunächst,
dass Männer eine etwas höhere Wahrscheinlichkeit haben, ein Masterstudium aufzunehmen
(βAME = 0,05). Dieser Effekt ist auf dem 5 %-Niveau signifikant. Deutlich größer fällt der hoch sig-
nifikante Effekt der Bildungsherkunft aus: Studienberechtigte aus akademischen Elternhäusern
mit aufgenommenem Bachelorstudium weisen eine 16 Prozentpunkte höhere Wahrscheinlich-
keit auf, sich für einen Masterstudiengang zu entscheiden als solche, deren Eltern kein Hoch-
schulstudium absolviert haben. Der Migrationshintergrund und die Region des Erwerbs der
Hochschulreife (West- und Ostdeutschland) hängen hingegen nicht signifikant mit der Ent-
scheidung für ein Masterstudium zusammen.

Im zweiten Modell werden die dem Bachelor-/Masterübergang vorgelagerten Bildungspfa-
de zusätzlich berücksichtigt (siehe Tab. 6.1). Es sich zeigt, dass die zum Erwerb der Hochschul-
reife besuchte Schulart auch unter Kontrolle der Hochschulart einen direkten Einfluss auf die
Entscheidung für ein Masterstudium ausübt. So gehen Schulabsolvent(inn)en allgemeinbilden-
der Schulen signifikant häufiger in ein Masterstudium über als solche von beruflichen Schulen
(βAME = 0,11). Ferner haben die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en von Universitäten im
Vergleich zu denjenigen von Fachhochschulen eine um 21 Prozentpunkte höhere Wahrschein-
lichkeit, einen Masterabschluss anzustreben. Die institutionelle Differenzierung auf Schulebene
(allgemeinbildende vs. berufliche Schulen) wirkt sich demnach nicht nur vermittelt über die Art
der Hochschule des Bachelorstudiums (institutionelle Differenzierung auf Hochschulebene) da-
rauf aus, ob ein Masterstudium aufgenommen wird, sondern auch direkt. Während die meisten
Fächergruppen des Bachelorstudiums unter Kontrolle der Hochschulart keinen (eigenständi-
gen) signifikanten Einfluss auf den Masterübergang ausüben, entscheiden sich Befragte, die ein
Bachelorstudium im Bereich der Mathematik oder Naturwissenschaften gewählt haben, signifi-
kant häufiger für einen Masterabschluss (βAME = 0,11). Erwartungsgemäß wollen aber vor allem
Studienberechtigte, die ein Bachelorstudium mit Lehramtsprofil begonnen haben, einen Mast-
erabschluss erwerben, um mit diesem auch die längerfristig angestrebte Qualifikation für den
Lehrerberuf zu erhalten. Da Lehramtsbachelorstudiengänge nahezu ausschließlich an Universi-
täten angeboten werden, muss für eine Interpretation der Effektstärke des Lehramtsbachelors
der Effekt der Universität und des Lehramtsbachelors aufsummiert und gemeinsam betrachtet
werden, womit sich für den Lehramtsbachelor näherungsweise eine Effektstärke von βAME =
0,53 ergibt. Unter Kontrolle der vorgelagerten Bildungsentscheidungen nimmt der direkte Ef-
fekt der Bildungsherkunft zwischen dem ersten und zweiten Modell bereits sehr deutlich ab
(von βAME = 0,16 auf βAME = 0,11). Demzufolge haben Bachelorstudierende aus akademischen
Familien eine höhere Übergangswahrscheinlichkeit in ein Masterstudium, weil sie häufiger über
Bildungspfade zum Bachelorabschluss gelangen, die sich grundsätzlich positiv auf die Entschei-
dung zugunsten eines Masterstudiums auswirken (allgemeinbildende Schulen, Universitäten).
Die sozialen Disparitäten hinsichtlich der Entscheidung, ein Masterstudium zu absolvieren, hän-
gen demzufolge mit der institutionellen Differenzierung vor Erwerb des Bachelorabschlusses
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und den herkunftsspezifischen Wegen bis zum Bachelorabschluss zusammen. Bereinigt um den
Einfluss der vorgelagerten Bildungswege nimmt der Einfluss des Geschlechts im Unterschied
zur Bildungsherkunft zwischen dem ersten und zweiten Modell hingegen zu („Suppressoref-
fekt“). Demnach gelangen Frauen eigentlich häufiger über vorgelagerte Bildungspfade zum
Bachelorabschluss, die sich grundsätzlich zugunsten der Entscheidung für ein Masterstudium
auswirken (allgemeinbildende Schulen, Universitäten), streben aber dennoch seltener als Män-
ner einen Masterabschluss an.

Sowohl zwischen der objektiven als auch der subjektiven (selbstwahrgenommenen) Leis-
tung und der Entscheidung für ein Masterstudium besteht ein signifikanter und quantitativ be-
deutsamer Zusammenhang (siehe Modell 3). So verringert sich die Wahrscheinlichkeit für die
Aufnahme eines Masterstudiums bei einer Verschlechterung der Schulabschlussnote um eine
Notenstufe näherungsweise um sieben Prozentpunkte (βAME = -0,07). Da die Schulabschlussno-
te ein guter Prädiktor für die Studienabschlussnote ist (Trapmann et al. 2007), bedeutet dies
auch, dass leistungsschwächere Bachelorabsolvent(inn)en seltener in einen Master übergehen.
Deutlich höher fällt die Übergangswahrscheinlichkeit aus, wenn die Befragten ihre eigenen Stu-
dienleistungen im Vergleich zu Kommilitonen positiv einschätzen (βAME = 0,05). Es liegt nahe,
dass Leistungsbessere u.a. deshalb häufiger ein Masterstudium aufnehmen, weil sie aufgrund
(objektiv) besserer Leistungen geringere Schwierigkeiten haben, die Zulassungsvoraussetzun-
gen für einen Masterstudiengang zu erfüllen (institutionelle Restriktionen). Studienberechtigte,
die ihre Studienleistungen selbst als überdurchschnittlich gut bewerten, sollten sich zudem ein
Masterstudium eher zutrauen (subjektive Erfolgsaussichten). Unter Kontrolle der objektiven
und subjektiven Leistungsmerkmale reduziert sich der direkte Einfluss der Bildungsherkunft er-
neut etwas, da (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en aus akademischen Elternhäusern im Mit-
tel bessere Leistungen erzielen und ihre Erfolgsaussichten höher bewerten als Studienberech-
tigte aus nicht-akademischen Familien. Allerdings ist der Effekt der Bildungsherkunft auch un-
ter Kontrolle der Leistungen noch hoch signifikant, d.h. auch bei gleicher Leistung nehmen (an-
gehende) Bachelorabsolvent(inn)en aus nicht-akademischen Familien deutlich seltener ein
Masterstudium auf (βAME = 0,10; siehe Modell 3).

Im vierten Modell werden als weitere Erklärungskomponente die Kostenaspekte in die Mo-
dellierung integriert. Erwartungsgemäß mindert eine hohe Bedeutung von monetären Studien-
kosten signifikant die Wahrscheinlichkeit, ein Masterstudium zu beginnen. Diejenigen, die den
Kosten eine höhere Bedeutung im Prozess der Studienentscheidung beimessen (βAME = -0,03)
bzw. für die viereinhalb Jahre nach Schulabschluss eine „baldige finanzielle Unabhängigkeit“
von höherer Bedeutung ist (βAME = -0,02), entscheiden sich seltener für ein Masterstudium und
gehen stattdessen häufiger mit dem Bachelorabschluss in den Arbeitsmarkt über. Soziale Kos-
ten, die durch einen für das Masterstudium notwendigen Hochschulortswechsel entstehen
können und die über die Bedeutung des Motivs der „örtlichen Bindungen“ operationalisiert
wurden, sind hingegen nicht signifikant. Unter Kontrolle der antizipierten Kosten nimmt der di-
rekte Effekt der Bildungsherkunft zwischen dem dritten und vierten Modellschritt nochmals
deutlich ab, ist aber weiterhin signifikant (von βAME = 0,10 auf βAME = 0,08). Demzufolge neh-
men Studienberechtigte aus nicht-akademischen Elternhäusern nicht nur seltener aus Kosten-
gründen ein Studium auf (siehe Kapitel 3.2), sondern gehen aufgrund einer höheren Kostensen-
sibilität auch nach Erwerb eines Bachelorabschlusses noch seltener in ein Masterstudium über
als Kinder aus akademischen Familien.

Im vorletzten Model werden zusätzlich die antizipierten Bildungserträge in die Analyse ein-
bezogen (siehe Modell 5; Tab. 6.1). Die (angehenden) Bachelorabsolvent(inn)en, die die relati-
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ven Berufsaussichten von Hochschulabsolvent(inn)en höher bewerten, streben etwas häufiger
einen Masterabschluss an (βAME = 0,02). Zudem erhöht sich die Wahrscheinlichkeit für ein Mast-
erstudium signifikant, wenn ein höheres wissenschaftlich-forschendes Interesse auf Seiten der
Studienberechtigten besteht, welches in einem weiterqualifizierendem Masterstudium befrie-
digt werden kann (βAME = 0,03). Ferner entscheiden sich (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en
häufiger für ein Masterstudium, wenn das Lebensziel „ein hohes berufliches Prestige erlangen“
für sie viereinhalb Jahre nach Schulabschluss von hoher Bedeutung ist (βAME = 0,03). Unter Be-
rücksichtigung der Bildungserträge reduziert sich der direkte Effekt der Bildungsherkunft zwi-
schen dem vierten und fünften Modell erneut etwas. Demzufolge entscheiden sich (angehen-
de) Bachelorabsolvent(inn)en aus akademischen Familien auch deshalb häufiger für die Auf-
nahme eines Masterstudiums, weil sie die Erträge dieses Bildungsgangs höher bewerten als
diejenigen aus nicht-akademischen Elternhäusern.

In die letzte Spezifikation fließt abschließend noch der Stand des Bachelorstudiums zum Be-
fragungszeitpunkt ein. Wie bereits im deskriptiven Kapitel 6.1 dargestellt, zeigt sich auch in der
multivariaten Analyse, dass Studienberechtigte, die ihr Bachelorstudium viereinhalb Jahre nach
Schulabschluss erfolgreich abgeschlossen haben, eine deutlich höhere Übergangswahrschein-
lichkeit in ein Masterstudium aufweisen als Studienberechtigte, die sich zu diesem Zeitpunkt
noch im Bachelorstudium befinden (βAME = 0,12). Unter Kontrolle des Fortschritts des
Bachelorstudiums bis zum Befragungszeitpunkt reduziert sich vor allem der direkte Effekt der
Schulabschlussnote von βAME = -0,07 auf βAME = -0,04. Die höhere Übergangswahrscheinlich-
keit der Studienberechtigten mit bis zum Befragungszeitpunkt bereits abgeschlossenem
Bachelorstudium ist also zum Teil darauf zurückzuführen, dass es sich bei den Studienberech-
tigten, die das Bachelorstudium viereinhalb Jahre nach Schulabschluss erfolgreich beendet ha-
ben, um eine leistungsstärkere Gruppe handelt.

Betrachtet man schließlich die Erklärungskraft der Modelle (siehe auch Kapitel 3.2 hierzu), so
fällt diese im ersten Modell mit einem Pseudo-R2 von 0,03 noch vergleichsweise gering aus,
steigt aber bis zum Gesamtmodell auf 0,28 an, was insgesamt eine gute Modellanpassung indi-
ziert (siehe Tab. 6.1). Dabei trägt insbesondere die Aufnahme der vorgelagerten Bildungspfade
 – also die zum Erwerb der Hochschulreife besuchte Schulart, die Hochschulart und die Fächer-
gruppe des Bachelorstudiums – zu einer deutlichen Verbesserung des Modells bei. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass in Übereinstimmung mit vorhergehen-
den Studien (Rehn et al. 2011; Heine 2012) insbesondere zwischen der für das Bachelorstudium
besuchten Hochschulart und der Entscheidung, ein Masterstudium aufzunehmen, ein hoher
Zusammenhang besteht. Studienberechtigte, die einen Bachelorstudiengang an einer Universi-
tät begonnen haben, entscheiden sich wesentlich häufiger für ein anschließendes Masterstudi-
um als (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en von Fachhochschulen. Gute objektive Leistun-
gen, hohe subjektive Leistungseinschätzungen sowie hohe Ertragserwartungen erhöhen eben-
falls die Übergangswahrscheinlichkeit in ein Masterstudium; hohe antizipierte Kosten mindern
diese hingegen. Ferner entscheiden sich (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en aus nicht-aka-
demischen Elternhäusern – auch bei gleicher Leistung – deutlich seltener für ein Masterstudi-
um als Studienberechtigte aus akademischen Familien. Dies ist auf einen überproportionalen
Besuch von vorgelagerten Bildungspfaden zurückzuführen, die die Übergangswahrscheinlich-
keit grundsätzlich mindern (berufliche Schulen, Fachhochschulen). Aber auch auf eine höhere
Kostensensibilität sowie eine verhaltenere Bewertung der mit einem Masterabschluss verknüpf-
ten Bildungserträge führen dazu, dass sich (angehende) Bachelorabsolvent(inn)en aus nicht-
akademischen Familien seltener für ein Masterstudium entscheiden.

6 Vom Bachelor- zum Masterstudium
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7 Berufsausbildung

Mit dem deutschen Berufsausbildungssystem besteht eine im internationalen Vergleich nahezu
einzigartige Qualifizierungsmöglichkeit für Schulabsolvent(inn)en mit und ohne Hochschulrei-
fe. Bemessen an den entsprechenden Jahrgängen der deutschen Bevölkerung nutzt etwa die
Hälfte diese Möglichkeit und qualifiziert sich über eine berufliche Ausbildung für die spätere Er-
werbstätigkeit (Statistisches Bundesamt 2014). Die in den vergangenen Jahrzehnten gestiege-
ne Bildungsbeteiligung an zur Hochschulreife führenden Bildungsgängen hat allerdings dazu
geführt, dass mittlerweile die Hälfte der altersgleichen Bevölkerung durch den Schulabschluss
die Möglichkeit erhält, anstatt einer Berufsausbildung ein Hochschulstudium aufzunehmen.
Eine mit dieser Entwicklung oftmals einhergehende Befürchtung ist, dass dem Berufsausbil-
dungssystem dadurch zunehmend gute Auszubildende verloren gehen. Die Expertenkommis-
sion für Forschung und Innovation (EFI) weist vor diesem Hintergrund darauf hin, dass darauf
zu achten ist, dass auch zukünftig eine ausreichende Zahl gut qualifizierter Schulabgänger(in-
nen) für eine Berufsausbildung gewonnen werden kann (Expertenkommission für Forschung
und Innovation 2012).

Für die Gruppe der Schulabsolvent(inn)en mit Hochschulreife kann die Option „Berufsaus-
bildung“ durchaus in Konkurrenz zu der Handlungsalternative „Studium“ stehen und so nutzen
viele studienberechtigte Schulabgänger(innen) die Qualifizierungsmöglichkeit im Berufsausbil-
dungssystem und verzichten auf die Einlösung der erworbenen Studienoption oder kombinie-
ren eine Berufsausbildung mit einem Studium – entweder in zeitlicher Parallelität (Duales Studi-
um) oder als zeitlich aufeinander folgende Bildungswege (Doppelqualifizierung). Neben Ausbil-
dungen, die eine Hochschulreife traditionell voraussetzen, wird die Hochschulreife mittlerweile
zudem auch in anderen beruflichen Ausbildungsbereichen zum Teil erwartet (Bundesinstitut
für Berufsbildung 2010). Viele Studienberechtigte antizipieren diese gestiegenen Anforderun-
gen des Arbeitsmarktes bereits vor Schulabgang und erwerben die Hochschulreife nicht nur,
um die Möglichkeit einer akademischen Karriere zu erhalten, sondern um ihre Chancen bei der
Ausbildungsplatzvergabe zu verbessern. Einige erwerben die Hochschulreife sogar vorwie-
gend, um ihre Chancen bei der Ausbildungsplatzvergabe zu erhöhen (Schneider & Franke
2014). Dies deutet bereits daraufhin, dass trotz der im Zuge der in den vergangenen Jahrzehn-
ten deutlich gestiegenen Bildungsbeteiligung an zur Hochschulreife führenden Bildungsgän-
gen die Berufsausbildung als Qualifizierungsweg auch für Studienberechtigte weiterhin von
Bedeutung ist. 

Im folgendem Kapitel werden die Studienberechtigten 2008 mit Entscheidung für eine Be-
rufsausbildung betrachtet. Den Ausführungen zur Brutto-Berufsausbildungsquote (Kapitel 6.1)
und einer Betrachtung von Veränderungen im Kohortenvergleich (Kapitel 6.2) folgt – analog
zum Vorgehen bei der Brutto-Studierquote – eine Gegenüberstellung der ein halbes Jahr nach
Schulabgang geäußerten Berufsausbildungspläne mit den bis viereinhalb Jahre nach Schulab-
gang tatsächlich realisierten Berufsausbildungsentscheidungen (Kapitel 6.3).32

32 Auf eine multivariate Analyse der Determinanten für die Wahl beruflicher Ausbildungen wird in diesem Kapitel
verzichtet, da die Entscheidung für eine Berufsausbildung im Wesentlichen die Entscheidung gegen die Hand-
lungsalternative Studium darstellt (siehe hierzu Kapitel 3.2).
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7.1 Berufsausbildungsquote

Die Brutto-Berufsausbildungsquote der Studienberechtigten 2008 beläuft sich auf 28 Prozent
(siehe Abb. 7.1; Tab. A7.1). D.h. knapp drei von zehn studienberechtigten Schulabgänger(inne)n
des Jahrganges 2008 haben bis viereinhalb Jahre nach Schulabschluss eine betriebliche oder
schulische Berufsausbildung, eine Beamtenausbildung oder eine Ausbildung an einer Berufs-
akademie aufgenommen bzw. planen dies fest. Der Anteil an Schulabgänger(inne)n mit einer
noch nicht verwirklichten Ausbildungsabsicht macht viereinhalb Jahre nach Schulabschluss
weniger als 0,5 Prozent aus, da die Berufsausbildungsabsichten typischerweise in den ersten
Jahren nach Schulabgang realisiert wurden. Mehr noch ist der  Qualifizierungsabschnitt der Be-
rufsausbildung für den Studienberechtigtenjahrgang 2008 viereinhalb Jahre nach Erlangen der
Hochschulzugangsberechtigung größtenteils bereits abgeschlossen (siehe Kapitel 2.2). 

Ganz überwiegend bedeutet die Entscheidung für eine Berufsausbildung (zumindest vor-
erst) einen Verzicht auf ein Studium und dies wird – wie bereits in Kapitel 3.1 ausgeführt – oft
mit einem ausgeprägten Praxisinteresse, dem Wunsch, möglichst bald selbst Geld zu verdie-
nen, sowie einem Berufsziel, das kein Studium voraussetzt, begründet (siehe Abb. 7.2; Tab.
A3.4). Die Berufsausbildung ist für einen Teil der Studienberechtigten, die sich für eine solche
Qualifizierung entschieden haben, dennoch nicht das Ende ihres nachschulischen Qualifikati-
onsweges: Im Anschluss an eine Berufsausbildung haben einige noch eine zweite berufliche
Ausbildung begonnen oder planen dies (4 % der Studienberechtigten mit Ausbildungsaufnah-
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Abb. 7.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Brutto-Berufsausbildungsquote 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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me; tabellarisch nicht ausgewiesen). Ebenso ist die Aufnahme eines Studiums im Anschluss an
die Berufsausbildung, also eine Doppelqualifikation, eine attraktive Weiterqualifizierungsopti-
on. Etwa ein Drittel der Studienberechtigten 2008 mit nachschulischer Berufsausbildung hat im
Anschluss an eine nachschulische Berufsausbildung noch ein Studium begonnen oder plant
dies (siehe Kapitel 8). Auch berufliche Aufstiegsfortbildungen werden fest ins Visier genommen
oder sind bereits aufgenommen worden. 23 Prozent der Studienberechtigten 2008, die eine
Ausbildung aufgenommen haben, streben eine Weiterqualifizierung im beruflichen System an,
wie etwa eine Techniker-, Fachwirt- oder Meisterqualifizierung (tabellarisch nicht ausgewiesen). 

Die Entscheidung für eine Berufsausbildung impliziert auch die Entscheidung für eine be-
stimmte berufliche Richtung und Ausbildungsart (siehe ebenfalls Abb. 7.1; Tab. A7.1). Am
häufigsten wird von den Studienberechtigten 2008 die betriebliche Berufsausbildung als Aus-
bildungsart gewählt (17 %), gefolgt von der schulischen Berufsausbildung (8 %), einer Beam-
tenausbildung (2 %) und der Ausbildung an einer Berufsakademie (1 %). Schulische Berufsaus-
bildungen an einer (Berufs-)Fachschule bereiten überwiegend auf einen Beruf im Gesundheits-
wesen vor. Für die am häufigsten gewählte Art der Berufsausbildung, nämlich die betriebliche
Ausbildung, lassen die Fallzahlen auch eine weitere Unterscheidung der beruflichen Richtun-
gen zu (siehe Tab. A7.1): Fasst man das weite Spektrum an Berufen nach Berufsbereichen zu-
sammen, nehmen so etwa drei Prozent aller Studienberechtigten eine Ausbildung im Bereich
der „Bank- und Versicherungsberufe“, sechs Prozent im Bereich „Organisations- und Büroberu-
fe“ und vier Prozent im Bereich „Fertigungs- und technische Berufe“ eine betriebliche Ausbil-
dung auf. Weitere vier Prozent nehmen eine Ausbildung für einen „sonstigen Beruf“ auf.

67 Prozent der Studienberechtigten, die eine Ausbildung aufgenommen haben, waren mit
dieser alles in Allem (sehr) zufrieden (tabellarisch nicht ausgewiesen).33 Eine hohe Zufrieden-
heit besteht im Detail insbesondere hinsichtlich der Übereinstimmung der Ausbildung mit den
eigenen Fähigkeiten (79 %) und Interessen (78 %). Aber auch mit der Atmosphäre unter den
Auszubildenden waren drei Viertel der Studienberechtigten mit aufgenommener Berufsausbil-
dung (sehr) zufrieden. Geringer ist demgegenüber der Anteil derjenigen, die mit der Vorberei-
tung auf die Berufspraxis zufrieden sind (56 %).

Während für die regionale Herkunft der Studienberechtigten (Ost vs. West) keine nennens-
werten Unterschiede für die Berufsausbildungsquote bestehen, differiert diese systematisch
zwischen anderen Studienberechtigtengruppen, wobei sich hierbei die Studienberechtigten-

33 Die Zufriedenheit mit der Ausbildung wurde auf einer 5-stufigen Skala von 1=sehr zufrieden bis 5=unzufrieden er-
hoben. Dargestellt sind hier Anteile an Studienberechtigten in Prozent, die mit der Ausbildung sehr zufrieden
oder zufrieden sind (tabellarisch nicht ausgewiesen).
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Abb. 7.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Ausgewählte Studienverzichtsgründe 
(in v. H. aller Studienberechtigten ohne Studienabsicht; Mehrfachnennungen möglich)
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gruppen, die seltener ein Hochschulstudium aufgenommen haben (siehe Kapitel 3.1), überpro-
portional häufig für die Alternative der beruflichen Ausbildung entschieden haben:

▓ Geschlecht: Wie bereits bei vorherigen Kohorten (Spangenberg et al. 2011) entscheiden sich
weibliche Studienberechtigte deutlich häufiger für eine Berufsausbildung als männliche
Studienberechtigte (siehe Abb. 7.1). Dies liegt u.a. daran, dass Frauen die (allgemeinen) Be-
rufsaussichten für Hochschulabsolvent(inn)en und somit die Arbeitsmarkterträge eines Stu-
diums geringer bewerten und sie sich von einer Berufsausbildung zudem mehr Vorteile ver-
sprechen als Männer. Die geringere Bewertung der Arbeitsmarkterträge eines Studiums  er-
klärt sich unter anderem aus den geschlechtsspezifischen Fachpräferenzen (Becker & He-
cken 2007; Lörz & Schindler 2011; Ramm & Multrus 2011) bzw. der Orientierung auf familien-
freundliche Arbeitsmarktbereiche und den damit oft verbundenen geringeren Einkom-
mensperspektiven. Frauen neigen beispielsweise traditionell zu Sozialwesen, Sprach-/Kul-
turwissenschaften oder Lehramt, wogegen Männer technische und ingenieurwissenschaftli-
che Studienfächer mit vergleichsweise guten Einkommens- und Karriereaussichten präferie-
ren (Fabian & Briedis 2009). Den subjektiv geringer bewerteten Ertragsaussichten für akade-
mische Ausbildungswege stehen die von Frauen häufiger als wichtig bewerteten Vorzüge
der beruflichen Ausbildungsgänge gegenüber. Dies sind bspw. die relativ kurze Zeitspanne
beruflicher Ausbildungsgänge bei laufender Ausbildungsvergütung und tendenziell die Be-
schäftigung in familienfreundlicheren Arbeitsmarktbereichen mit Berufsausbildung. Insbe-
sondere hinsichtlich der baldigen finanziellen Unabhängigkeit und der Möglichkeit, die ei-
genen Interessen zu verwirklichen, sehen Frauen häufiger als Männer den Vorteil auf Seiten
der Berufsausbildung liegen (Lörz et al. 2012). Der Anteil der weiblichen Studienberechtig-
ten 2008, die viereinhalb Jahre nach Schulabschluss eine Berufsausbildung aufgenommen
haben, liegt mit 34 Prozent so auch um zwölf Prozentpunkte deutlich über dem Anteil der
Männer (22 %). Besonders groß ist der Unterschied bei der schulischen Berufsausbildung an
(Berufs-)Fachschulen. Drei Prozent der Männer nehmen eine solche Ausbildung auf, aber
 zwölf Prozent der Frauen. Häufiger als Männer wählen Frauen ferner eine betriebliche Aus-
bildung (19 % vs. 15 % der Männer). Für die Ausbildung an einer Berufsakademie (jeweils
1 %) und die Beamtenausbildung (3 % bei Männern vs. 2 % bei Frauen) bestehen keine ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede.

▓ Schulart: Auch bezüglich des schulischen Weges zum Erwerb der Hochschulreife und damit
zusammenhängend bezüglich der Art der Hochschulreife zeigen sich deutliche Unterschie-
de. Von den Schulabgänger(inne)n mit Fachhochschulreife nehmen 37 Prozent eine Berufs-
ausbildung auf, von denen mit allgemeiner Hochschulreife 26 Prozent. Ähnlich hoch fällt
der Unterschied zwischen Studienberechtigten von beruflichen Schulen (34 %) und allge-
meinbildenden Schulen aus (26 %). Dies liegt zum Teil daran, dass den Studienberechtigten
von beruflichen Schulen aufgrund der oftmals erworbenen Fachhochschulreife nur die Opti-
on auf ein Fachhochschulstudium offensteht. Zu einem Teil ist dieser Unterschied aber auch
auf die an den Schularten jeweils vermittelten schulartspezifischen Fähigkeitsprofile zurück-
zuführen. 

▓ Bildungsherkunft: Wie in Kapitel 3.2 bereits ausgeführt wurde, erwerben Studienberechtigte
aus nicht-akademischem Elternhaus seltener eine allgemeine Hochschulreife. Sie gehen
häufiger den Weg zur Hochschulreife über eine berufliche Schule und erwerben hier oftmals
„nur“ die Fachhochschulreife. Neben diesen bildungsbiographischen Unterschieden gibt es
weitere Faktoren für eine höhere Berufsausbildungsquote von Studienberechtigten aus
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nicht-akademischem Elternhaus: Für Studienberechtigte aus nicht-akademischem Eltern-
haus ist die mit den betrieblichen Ausbildungen verbundene Ausbildungsvergütung oft-
mals attraktiv und sie sehen zudem häufiger aufgrund einer größeren Sensibilität für direkte
Studienkosten von der Realisierung der Studienoption ab (siehe Kapitel 3.2). Sie haben fer-
ner im Mittel schlechtere Schulabschlussnoten und bewerten die Studienerträge geringer.
In der Folge haben sich 34 Prozent der Studienberechtigten aus nicht-akademischen Famili-
en für eine berufliche Ausbildung entschieden, wogegen dieser Anteil bei Akademikerkin-
dern mit 23 Prozent geringer ausfällt. 

▓ Migrationshintergrund: Der Unterschied zwischen Studienberechtigten mit und ohne Mig-
rationshintergrund ist zwar gering, aber dennoch nennenswert. So haben viereinhalb Jahre
nach Schulabschluss 30 Prozent der Studienberechtigten mit Migrationshintergrund und 28
Prozent derjenigen ohne Migrationshintergrund eine Berufsausbildung aufgenommen (sie-
he Abb. 7.1). In der Vorbefragung fiel die Berufsausbildungsabsicht unter den Studienbe-
rechtigten mit Migrationshintergrund jedoch noch niedriger aus als bei Studienberechtig-
ten ohne Migrationshintergrund (siehe Tab. A7.1). Erst aufgrund der bereits in Kapitel 3.1
und Kapitel 3.4 beschriebenen Umentscheidungen zwischen der zweiten und dritten Befra-
gung in Richtung Ausbildung bei den Studienberechtigten mit Migrationshintergrund, die
ein Studium kurz nach Schulabschluss noch in Betracht gezogen hatten, steigt die Berufs-
ausbildungsquote der Studienberechtigten mit Migrationshintergrund nachträglich an und
liegt viereinhalb Jahre nach Schulabgang sogar etwas höher als die der Studienberechtig-
ten ohne Migrationshintergrund (siehe auch Kapitel 7.3).

7.2 Aufnahme einer Berufsausbildung im Kohortenvergleich 

Wie in der Einleitung erläutert wurde (Kapitel 1.2), sind die Befunde für die Studienberechtigten
2008 aufgrund des späteren Befragungszeitpunktes (viereinhalb statt dreieinhalb Jahre nach
Schulabschluss) nicht ohne weiteres mit den Ergebnissen früher Kohorten vergleichbar. Um die
Berufsausbildungsentscheidung dennoch im Zeitvergleich betrachten zu können, werden im
Folgenden nur die Anteile der bis dreieinhalb Jahre nach Schulabgang realisierten Ausbil-
dungsaufnahmen verglichen, da diese in allen Kohorten monatsgenau bis dreieinhalb Jahre
nach Schulabschluss erfasst wurden. Die Anteile mit noch geplanter Berufsausbildung werden
damit nicht berücksichtigt. Allerdings werden berufliche Ausbildungen überwiegend direkt
nach Schulabgang aufgenommen und nur ein ganz geringer Teil plant dreieinhalb Jahre nach
Schulabgang noch eine Ausbildungsaufnahme. In den hier betrachteten vorhergehenden Be-
fragungskohorten dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss machten die geplanten bzw. noch
nicht realisierten Ausbildungsabsichten unter einem Prozent aus. Die nachfolgend berichteten
Ausbildungsanteile liegen daher nur geringfügig unter den Brutto-Berufsausbildungsquoten,
die auch die geringen Anteile an zum jeweiligen Befragungszeitpunkt noch geplanten Ausbil-
dungen einschließen.

Insgesamt lässt sich für die Entwicklung des Ausbildungsanteils im Kohortenvergleich fest-
halten, dass der Anteil an Schulabsolvent(inn)en mit innerhalb von dreieinhalb Jahren nach
Schulabschluss aufgenommener Ausbildung auch für den Studienberechtigtenjahrgang 2008
nicht mehr das Niveau der 1990er Jahre erreicht. In den Befragungen der Schulentlassjahrgän-
ge 1990, 1994 und 1999 lag der Anteil mit bis dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss aufge-
nommener Berufsausbildung zwischen 35 Prozent und 37 Prozent. Bei der Kohorte 2002 ist der
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Ausbildungsanteil erstmals deutlich gesunken und stabilisierte sich 2006 auf dem Niveau von
2002 (29 %). Der Anteil mit bis dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss aufgenommener Ausbil-
dung fällt beim Studienberechtigtenjahrgang 2008 mit 27 Prozent noch etwas niedriger aus.
Ebenso wie bei der Entwicklung des Studierendenanteils ist bei der Betrachtung des Berufsaus-
bildungsanteils im Jahrgangsvergleich die Umwandlung der Berufsakademien in Baden-Würt-
temberg in die Duale Hochschule Baden-Württemberg zu berücksichtigen, deren Studierende
seit 2009 (auch rückwirkend) einen akademischen Grad erlangen und demnach definitionsge-
mäß nicht mehr zur Ausbildung, sondern zum Studium zählen. So ist der gegenüber 2002 ge-
sunkene Anteil an Studienberechtigten in einer Ausbildung an Berufsakademien bei den Jahr-
gängen 2006 und 2008 gänzlich auf die Gründung der DHBW zurückzuführen und damit auch
der 2006 gegenüber 2002 insgesamt konstante Anteil mit Ausbildung sowie der 2008 etwas
rückläufige Ausbildungsanteil (siehe Tab. A7.2). Geringfügig abgenommen hat neben der Be-
deutung der Berufsakademien beim Jahrgang 2008 zudem der Anteil mit einer betrieblichen
Ausbildung (2006: 18 %; vs. 2008: 16 %).

Hinsichtlich der gruppenspezifischen Anteile mit bis dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss
aufgenommener Berufsausbildung können folgende Entwicklungen beobachtet werden:

▓ Geschlecht: In Abbildung 7.3 wird ersichtlich, dass sich Frauen im gesamten Beobachtungs-
zeitraum häufiger für eine Berufsausbildung entschieden haben als Männer. Der ge-
schlechtsspezifische Unterschied lag bei den Kohorten der 1990er Jahre zwischen 14 und 19
Prozentpunkten. Während die Aufnahme einer Berufsausbildung für die Männer in der aktu-
ellen Befragung – nach einem Rückgang in den Kohorten 2002 und 2006 – beim Jahrgang
2008 im Vergleich zu 2006 unverändert ausfällt, ist der Anteil der Frauen in Berufsausbil-
dung gegenüber 2006 aktuell deutlich zurückgegangen (2006: 37 %; 2008: 33 %) und liegt
wieder auf ähnlichem Niveau wie 2002 (34 %). Durch den konstanten Anteil an Männern mit
Berufsausbildung und gleichzeitigem Rückgang bei den Frauen haben die geschlechtsspe-
zifischen Unterschiede im Vergleich zu 2006 deutlich abgenommen (2006: 17 Prozentpunk-
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Abb. 7.3
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss: Anteil mit  bis dreieinhalb Jahre nach Schulab-
schluss aufgenommener Berufsausbildung im Zeitvergleich nach Geschlecht 
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe metho-
dische Hinweise in der Einleitung).
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te Differenz; 2008: 13 Prozentpunkte). Der Rückgang an Frauen mit Berufsausbildung ist da-
bei insbesondere einem rückläufigen Anteil mit betrieblicher Ausbildung geschuldet, die
bei beiden Geschlechtern aber dennoch weiterhin die jeweils am häufigsten gewählte Aus-
bildungsart ist, wogegen der Anteil in anderen beruflichen Ausbildungen relativ unverän-
dert ausfällt.

▓ Bildungsherkunft: Wie bereits in den vorangehenden Kapiteln deutlich wurde, entscheiden
sich die Studienberechtigten, deren Eltern keinen akademischen Abschluss haben, signifi-
kant häufiger für eine nicht-akademische Ausbildung als Studienberechtigte aus Akademi-
kerfamilien (33 % vs. 23 %; siehe Abb. 7.4 und Tab. A7.2). Diese Differenz resultiert vor allem
aus der häufigeren Aufnahme einer betrieblichen Ausbildung durch die Studienberechtig-
ten ohne akademischen Familienhintergrund (20 % vs. 13 %; siehe Tab. A7.2). Im Kohorten-
vergleich zeigt sich, dass von geringen Schwankungen abgesehen, die herkunftsspezifi-
schen Unterschiede über die betrachteten Kohorten relativ konstant bleiben (siehe Abb.
7.4). Der Anteil der Akademikerkinder, die sich für eine Berufsausbildung entschieden ha-
ben, liegt jeweils deutlich unter dem jeweiligen Anteil der Studienberechtigten aus einem
nicht-akademischen Elternhaus. Die betriebliche Ausbildung hat bei den Studienberechtig-
ten 2008 gegenüber der Kohorte 2006 nach einem vorherigen Anstieg in beiden Studienbe-
rechtigtengruppen bei den Nicht-Akademikerkindern wieder an Bedeutung verloren (-4
Prozentpunkte).

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Insgesamt ist der Anteil an ostdeutschen Schulabsol-
vent(inn)en mit innerhalb von dreieinhalb Jahren nach Schulabschluss aufgenommener Be-
rufsausbildung mit 34 Prozent höher als der der westdeutschen Studienberechtigten 2008
(26 %; siehe Abb. 7.5). Mit Ausnahme von 2002 fällt er seit 1994 konstant um sieben bis acht-
 Prozentpunkte höher aus als in Westdeutschland. Der Anteil mit einer Ausbildung an Berufs-
akademien macht bei den Studienberechtigten, die ihre Hochschulreife in Westdeutschland
erworben haben, nach der Gründung der Dualen Hochschule Baden-Württemberg weniger
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Abb. 7.4
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss:  Anteil mit  bis dreieinhalb Jahre nach Schulab-
schluss aufgenommener Berufsausbildung im Zeitvergleich nach Bildungsherkunft
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe metho-
dische Hinweise in der Einleitung).

Eltern sind keine 
Akademiker

mindestens ein 
Elternteil ist 
Akademiker/in

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen

1990 1994 1999 2002 2006 2008

40

43
45

34
36

33

26

32

28

23 22 23



als ein Prozent aus (siehe Tab. A7.2). Für die ostdeutschen Studienberechtigten sind Berufs-
akademien (3 %) und schulische Ausbildungen (8 % vs. 6 %) weiter eine wichtige Alternative
zu einem mit der regionalen Konjunktur schwankenden Angebot an betrieblichen Ausbil-
dungsplätzen. Der Anteil an Studienberechtigten in einer betrieblichen Ausbildung hat sich
für west- und ostdeutsche Studienberechtigte über die Jahre weitgehend angeglichen. Beim
Jahrgang 2008 haben jeweils 16 Prozent der west- und ostdeutschen Studienberechtigten
eine betriebliche Ausbildung begonnen.

7.3 Veränderungen in der Berufsausbildungswahl zwischen zweiter und dritter
Befragung

Anhand eines Vergleichs der Brutto-Berufsausbildungsquote ein halbes Jahr nach Schulab-
schluss (2. Befragung im Dez. 2008) und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss (3. Befragung im
Dez. 2012) wird im Folgenden betrachtet, inwieweit die Studienberechtigten ihre ursprüngli-
chen Berufsausbildungspläne realisiert oder zugunsten einer anderen Tätigkeit revidiert haben.

Dass sich die Ausbildungsabsichten im Zeitraum von kurz nach Schulabschluss bis vierein-
halb Jahre nach Schulabschluss noch verändern können, ist wenig erstaunlich. Der Vergleich
zwischen der Brutto-Berufsausbildungsquote der zweiten und der dritten Befragung des Studi-
enberechtigtenjahrgangs 2008 zeigt, dass sich die Brutto-Berufsausbildungsquote etwas er-
höht hat. Sie fällt im Dezember 2012 um etwa drei Prozentpunkte höher aus als im Dezember
2008 (siehe Tab. A7.1). Dieser Anstieg der Berufsausbildungsquote um drei Prozentpunkte ist
der Saldo von zwei unterschiedlichen Arten an Umorientierungen: Zum einen von etwa sechs
Prozent der Befragten, die bis viereinhalb Jahre nach Schulabschluss eine Ausbildung aufge-
nommen haben, obwohl sie dies kurz nach Schulabgang noch nicht (sicher) geplant hatten, so-
wie zum anderen etwa einem Prozent an Befragten, die kurz nach Schulabgang eine sichere Be-
rufsausbildungsabsicht hatten, diese aber im nachschulichen Verlauf verworfen haben. 
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Abb. 7.5
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss: Anteil mit  bis dreieinhalb Jahre nach Schulab-
schluss aufgenommener Berufsausbildung im Zeitvergleich nach regionaler Herkunft
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe metho-
dische Hinweise in der Einleitung).
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Während die Brutto-Berufsausbildungsquote bei Männern und Frauen, west- und ostdeut-
schen Studienberechtigten sowie solchen von allgemeinbildenden und beruflichen Schulen
zwischen den Befragungszeitpunkten gleichermaßen angestiegen ist, sind insbesondere für
Studienberechtigte mit und ohne Migrationshintergrund sowie in geringerem Ausmaß auch für
Studienberechtigte aus akademischen und nicht-akademischen Familien unterschiedliche Ent-
wicklungen zu beobachten (siehe Tab. A7.1). Für Studienberechtigte mit Migrationshintergrund
liegt die Berufsausbildungsquote viereinhalb Jahre nach Schulabgang bei 30 Prozent; ein hal-
bes Jahr nach Schulabgang betrug sie 22 Prozent. Für Studienberechtigte ohne Migrationshin-
tergrund macht der Anstieg zwischen der ersten und zweiten Welle hingegen vergleichsweise
geringe drei Prozentpunkte aus (von 25 % auf 28 %). Der Anstieg der Berufsausbildungsquote
für Studienberechtigte aus akademischen Familien beträgt von der zweiten zur dritten Welle
zwei Prozentpunkte (von 21 % auf 23 %), für die Schulabsolvent(inn)en aus nicht-akademischen
Familien fällt er mit fünf Prozentpunkten hingegen etwas höher aus  (von 29 % auf 34 %).    

Eine Gegenüberstellung der Berufsausbildungsquoten ein halbes Jahr sowie viereinhalb
Jahre nach Schulabschluss soll im Folgenden aufzeigen, welche Gruppen ihre zum zweiten Be-
fragungszeitpunkt genannte Wahl einer nachschulischen Qualifizierung revidiert und sich
nachträglich zugunsten (Zunahme) oder zuungunsten einer Berufsausbildung (Abnahme) um-
orientiert haben und wie dies nach unterschiedlich festen Berufsausbildungsabsichten variiert. 

83 Prozent derjenigen Studienberechtigten, die im Dezember 2008 angaben, die Aufnahme
einer Berufsausbildung sicher zu beabsichtigen, haben diesen Plan bis zum Dezember 2012 re-
alisiert (siehe Tab. 7.1). Indes haben sich 17 Prozent mit kurz nach Schulabgang sicheren Ausbil-
dungsabsichten zwischenzeitlich gegen eine Berufsausbildung entschieden und stellen damit
eine Abnahme für die Ausbildungsquote der dritten Befragung dar. Der Anteil derjenigen, die
eine nicht-akademische Ausbildung als eine Alternative in Betracht gezogen haben, nimmt zwi-
schen den Befragungszeitpunkten noch stärker ab. So hat gut ein Viertel (27 %) dieser Gruppe
mit zunächst unsicheren Ausbildungsabsichten eine Berufsausbildung begonnen, während fast
drei Viertel (73 %) sich für ein Studium oder die Erwerbstätigkeit in einem bereits vor Erwerb
der Hochschulreife erlernten Beruf entschieden haben. Ein weiterer Teil der Studienberechtig-
ten (7 %), die ursprünglich keine Berufsausbildung beabsichtigt haben, hat letztendlich doch
eine solche begonnen.

Aus einem anderen Blickwinkel betrachtet, zeigt sich, dass 60 Prozent der Studienberechtig-
ten, die bis zum Dezember 2012 tatsächlich eine Berufsausbildung aufgenommen haben, die-
sen Schritt bereits ein halbes Jahr nach Schulabschluss vollzogen hatten und weitere 19 Pro-
zent eine Berufsausbildung sicher planten (siehe Tab. 7.2). Ein Prozent hatte zu diesem Zeit-
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Tab. 7.1
Studienberechtigte 2008 4 ½  Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Berufsausbildungsab-
sichten zwischen 2008 und 2012 
(in v. H. aller Studienberechtigten, horizontal prozentuiert)

(geplante) Berufsausbildungsaufnahme
im Dezember 2008 

Berufsausbildungsaufnahme im Dezember 2012 

Ausbildung 
aufgenommen

Ausbildung 
wahrscheinlich keine Ausbildung Insgesamt

Ausbildung aufgenommen

Ausbildungsaufnahme sicher

Ausbildung als Alternative

keine Ausbildung

100

83

0

0

27

7

0

0

0

17

100

100

73

93

100

100

Insgesamt 29 0 72 100

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen



punkt eine Berufsausbildung zumindest als Alternative zu einem Studium in Erwägung gezo-
gen und weitere 19 Prozent wollten kurz nach Schulabschluss eigentlich keine Berufsausbil-
dung aufnehmen, haben jedoch ihre ursprüngliche Entscheidung im weiteren nachschulischen
Verlauf revidiert und doch eine Ausbildung begonnen. Fast alle Studienberechtigten, die keine
Ausbildung aufgenommen haben, hatten eine Berufsausbildung bereits ein halbes Jahr nach
Schulabschluss für sich als nachschulischen Qualifizierungsschritt ausgeschlossen (97 %). Zwei
Prozent derjenigen, die viereinhalb Jahre nach Schulabgang keine Berufsausbildung begonnen
haben, hatten eine Ausbildung hingegen kurz nach Schulabgang noch sicher geplant, während
ein weiteres Prozent eine Berufsausbildung als mögliche Alternative zum Studium betrachtete.

Der Anstieg der Brutto-Berufsausbildungsquote viereinhalb Jahre nach Schulabschluss re-
sultiert in erster Linie aus einer Umentscheidung der Studienberechtigten, die ein halbes Jahr
nach Schulabschluss noch keine Berufsausbildungsabsicht hatten (siehe Abb. 7.6): Insgesamt
hatten 17 Prozent aller Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 ihre Berufsausbildung bereits
zum Zeitpunkt der zweiten Befragung aufgenommen und fünf Prozent gaben an, eine Berufs-
ausbildung fest zu beabsichtigen. Weniger als ein Prozent der Studienberechtigten betrachtete
eine Berufsausbildung zum Zeitpunkt der zweiten Befragung als Alternative zu einem Studium
und weitere sechs Prozent hatten ursprünglich eine Berufsausbildung für sich ausgeschlossen.
Schließlich ist der Anstieg der Berufsausbildungsquote dabei stärker auf eine späte Umorientie-
rung zugunsten einer beruflichen Ausbildung bei Studienberechtigten mit Migrationshinter-
grund und solchen aus nicht-akademischen Elternhäusern zurückzuführen.
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Tab. 7.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Berufsausbildungsab-
sichten zwischen 2008 und 2012 
(in v. H. aller Studienberechtigten, vertikal prozentuiert)

(geplante) Berufsausbildungsauf-
nahme im Dezember 2008 

(geplante) Berufsausbildungsaufnahme im Dezember 2012 

Ausbildung aufgenom-
men keine Ausbildung Insgesamt

Ausbildung aufgenommen

Ausbildungsaufnahme sicher

Ausbildung als Alternative

keine Ausbildung

60

19

0

2

1

19

1

97

17

7

1

75

Insgesamt 100 100 100
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Abb. 7.6
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in den Berufsausbildungsab-
sichten zwischen 2008 und 2012: Zusammensetzung der Brutto-Berufsausbildungsquote 
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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8 Qualifizierungswege und Berufseinmündung

Das Studium und die Berufsausbildung sind die beiden Hauptrichtungen der beruflicher Quali-
fizierung, die den studienberechtigten Schulabgänger(inne)n offenstehen. In den vorangegan-
genen Kapiteln wurden beide Qualifizierungswege separat betrachtet: die Studienentschei-
dung, die Studienfach- und Abschlusswahl sowie die Arten der Berufsausbildung. Das breite
Spektrum der hochschulischen und beruflichen Qualifizierung erweitert sich durch die Kombi-
nierbarkeit beider Qualifizierungswege, durch die variierbare Abfolge der Qualifizierungsarten
(z.B. nachschulische Berufsausbildung mit anschließendem Studium) und durch die eventuell
schon vor oder parallel zur Hochschulreife erworbenen beruflichen Qualifikationen (z.B. Absol-
vent(inn)en des zweiten Bildungsweges). Gegenstand dieses Kapitels ist es, typische bildungs-
biographische Wege der Studienberechtigten 2008 in den Beruf darzustellen (Kapitel 8.1) und
Veränderungen zu den ein halbes Jahr nach Schulabgang verfolgten Qualifizierungszielen auf-
zuzeigen (Kapitel 8.2).

8.1 Wege in den Beruf 

Die verschiedenen Qualifizierungsmöglichkeiten bzw. Wege in den Beruf können im Wesentli-
chen in vier typische bildungsbiographische Wege unterschieden werden, die im Folgenden
näher betrachtet werden: (a) ein ausschließliches Hochschulstudium, (b) ein Hochschulstudium
mit bereits vor oder parallel zur Hochschulreife abgeschlossener Berufsausbildung, (c) eine so
genannte Doppelqualifikation – also eine nachschulische Berufsausbildung mit anschließen-
dem Hochschulstudium, (d) eine nachschulische Berufsausbildung. Unter den Studienberech-
tigten, die keine (weitere) berufliche Qualifikation anstreben, kann außerdem noch unterschie-
den werden, (e) ob sie mit einer bereits vor oder parallel zur Hochschulreife abgeschlossenen
Berufsausbildung ins Erwerbsleben eintreten oder (f) bis zum Befragungszeitpunkt (noch) gar
keine beruflichen Qualifikationsabsichten haben.

Mit diesen typischen Qualifikationswegen in eine Berufstätigkeit werden die in den voran-
gegangenen Kapiteln dargestellten Tätigkeiten viereinhalb Jahre nach Schulabgang (Kapitel 2)
sowie die erfolgte und geplante Aufnahme eines Studiums (Kapitel 3) oder einer Berufsausbil-
dung (Kapitel 7) wieder aufgegriffen. Dieses Kapitel geht aber insofern über eine bloße zusam-
menfassende Typisierung dieser Angaben hinaus, als zwischenzeitlich vorgenommene Ument-
scheidungen, insbesondere auch Studien- und Ausbildungsabbrüche, berücksichtigt werden.
So wird beispielsweise ein Wechsel von einem nicht abgeschlossenen Studium in eine Berufs-
ausbildung zwar sowohl in der Brutto-Studierquote als auch der Brutto-Berufsausbildungsquo-
te erfasst, bei den „Wegen in den Beruf“ nicht aber in der Kategorie „Doppelqualifizierung“, son-
dern ausschließlich bei Berufsausbildung berücksichtigt. 

Von zehn Studienberechtigten des Jahrgangs 2008 streben etwa acht einen Hochschulab-
schluss an (78 %; siehe Tab. A8.1). Bezeichnet man den direkten Weg von der Schule zum Hoch-
schulabschluss ohne „Umweg“ über eine berufliche Ausbildung als „Königsweg“, so haben sich
56 Prozent für diesen „Königsweg“ entschieden. Ein Anteil von weiteren 13 Prozent strebt
ebenfalls einen Hochschulabschluss an, hat aber vor oder mit Erwerb der Hochschulreife be-
reits eine Berufsausbildung abgeschlossen. Neun Prozent aller Studienberechtigten 2008 stre-
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ben eine Doppelqualifizierung an, also den Abschluss einer nachschulischen Berufsausbildung
mit i.d.R. anschließendem Studium. 

Etwa ein Fünftel der Studienberechtigten 2008 (22 %) strebt keinen Hochschulabschluss an.
Darunter sind 16 Prozent, die mit einer ausschließlichen Berufsausbildung in den Beruf überge-
hen (wollen). Vier Prozent besitzen eine vor oder mit Erwerb der Hochschulreife abgeschlosse-
ne Berufsausbildung und wollen es zum Befragungszeitpunkt bei diesem Stand der beruflichen
Qualifizierung belassen. Etwa zwei Prozent aller Befragten haben auch viereinhalb Jahre nach
Schulabgang weder ein Studium noch eine Berufsausbildung begonnen und streben dies zum
Befragungszeitpunkt auch weiterhin nicht an.

In den vorhergehenden Kapiteln wurden bereits die Unterschiede in den Bildungsentschei-
dungen verschiedener Studienberechtigtengruppen aufgezeigt, diese finden sich auch in der
Betrachtung der (geplanten) Qualifizierungswege bis zum Berufseinstieg wieder:

▓ Geschlecht: Männliche Studienberechtigte streben deutlich häufiger einen Hochschulab-
schluss an als weibliche (83 % vs. 74 %). Wie in Abbildung 8.1 ersichtlich wird, sind ein
Grund hierfür die bereits geschlechtsspezifisch unterschiedlichen Qualifizierungswege vor
Erwerb der Hochschulreife: Männliche Studienberechtigte haben zu größeren Anteilen vor
oder mit dem Schulabschluss eine Berufsausbildung abgeschlossen und streben nach die-
ser vorschulischen Berufsausbildung einen Hochschulabschluss an (17 % vs. 9 %). Männer
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Abb. 8.1
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Wege in den Beruf
(in v. H. aller Studienberechtigten)
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beschreiten ebenfalls etwas häufiger als Frauen den „Königsweg“ des ausschließlichen Stu-
diums (58 % vs. 55 %). Wie in den Kapiteln 3 und 7 dargelegt wurde, besitzt eine Berufsaus-
bildung für Frauen eine höhere Attraktivität als für Männer. Studienberechtigte Schulabgän-
gerinnen absolvieren dementsprechend häufiger ausschließlich eine Berufsausbildung
(20 % vs. 11 %) und streben zudem etwas öfter eine Kombination von Berufsausbildung und
Studium (Doppelqualifizierung) an (10 % vs. 8 %).

▓ Bildungsherkunft: Wie ebenfalls in den vorherigen Kapiteln bereits dargestellt, hat der fami-
liäre Bildungshintergrund zum einen einen großen Einfluss auf die Bildungswege bis zum
Erwerb der Hochschulreife und zum anderen auf die Qualifizierungen nach dem Schulab-
schluss. Studienberechtigte aus akademischen Elternhäusern streben häufiger einen Hoch-
schulabschluss an als diejenigen, deren Eltern keinen Hochschulabschluss erlangt haben
(84 % vs. 72 %; siehe Abb. 8.1; Tab. A8.1). Es zeigt sich zudem, dass sie häufiger einen direk-
ten Weg ohne vor- oder nachschulische Umwege gehen. 67 Prozent der Studienberechtig-
ten aus akademischem Elternhaus streben direkt im Anschluss an die Schule einen Hoch-
schulabschluss an, wogegen es bei Studienberechtigten aus nicht-akademischem Eltern-
haus 45 Prozent sind. Studienberechtigte aus nicht-akademischem Elternhaus, die einen
Hochschulabschluss anstreben, haben insbesondere häufiger bereits vor oder mit Erwerb
der Hochschulreife eine Berufsausbildung abgeschlossen (18 % vs. 8 %). Ebenfalls deutlich
häufiger haben sich die Studienberechtigten aus nicht-akademischem Elternhaus gänzlich
gegen die Einlösung der Studienoption entschieden und gehen entweder ausschließlich
über eine nachschulische Berufsausbildung (20 % vs. 12 %) oder eine bereits vor oder mit Er-
werb der Hochschulreife abgeschlossene Berufsausbildung in den Beruf über (6 % vs. 2 %).

▓ Schulart: Sehr unterschiedlich sind auch die Wege in den Beruf von Studienberechtigten be-
ruflicher und allgemeinbildender Schulen. Die Studienberechtigten von allgemeinbilden-
den Schulen streben deutlich häufiger einen Hochschulabschluss an als diejenigen von be-
ruflichen Schulen (84 % vs. 67 %) und dies ganz überwiegend auf dem „Königsweg“, d.h.
ohne Umweg über eine vor- oder nachschulische Berufsausbildung (72 % vs. 26 %). Demge-
genüber streben Studienberechtigte von beruflichen Schulen insgesamt häufiger den Ab-
schluss einer nachschulischen Berufsausbildung an (22 % vs. 12 % der Studienberechtigten
allgemeinbildender Schulen). Fast jeder zweite Studienberechtigte von einer beruflichen
Schule hat auch bereits vor oder mit Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung ab-
geschlossen (43 %). Dabei sind es 33 Prozent, die zusätzlich einen Hochschulabschluss an-
streben und zehn Prozent, die es bei der vorschulischen Ausbildung belassen. Unter den
Studienberechtigten, die an einer allgemeinbildenden Schule ihre Hochschulreife erworben
haben, ist der Anteil mit einer vorschulischen Ausbildung marginal. Zwei Prozent der Studi-
enberechtigten aus allgemeinbildenden Schulen besitzen einen vorschulischen Ausbil-
dungsabschluss, streben aber nahezu vollständig einen Hochschulabschluss an. Bei dieser
kleinen Gruppe handelt es sich um Studienberechtigte, die nach einer Ausbildung auf dem
zweiten Bildungsweg an einer allgemeinbildenden Schule die Hochschulreife erworben ha-
ben.

▓ Region des Erwerbs der Hochschulreife: Zwischen den Studienberechtigten, die in Ost- oder
Westdeutschland ihre Hochschulreife erworben haben, bestehen kaum Unterschiede für die
Wege in den Beruf. Hervorzuheben ist einzig, dass die Studienberechtigten aus West-
deutschland insgesamt etwas häufiger einen Hochschulabschluss anstreben als die aus Ost-
deutschland (79 % vs. 74 %), was insbesondere an dem höheren Anteil an westdeutschen
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Studienberechtigten liegt, der mit einer vorschulischen Ausbildung einen Hochschulab-
schluss erwerben möchte (15 % vs. 6 %).

▓ Migrationshintergrund: Die Studienberechtigten mit Migrationshintergrund streben häufi-
ger als einzige Qualifizierung nach dem Schulabschluss eine nachschulische Berufsausbil-
dung an (19 % vs. 15 %). Korrespondierend hierzu beschreiten sie den Weg in den Beruf da-
mit insgesamt häufiger ohne einen Hochschulabschluss (25 % vs. 21 % der Studienberech-
tigten ohne Migrationshintergrund). 

8.2 Veränderungen zwischen zweiter und dritter Befragung 

Eine Gegenüberstellung der zum zweiten und zum dritten Befragungszeitpunkt, also ein halbes
Jahr und viereinhalb Jahre nach Schulabschluss, geplanten Wege in den Beruf, zeigt bei insge-
samt großer Konstanz zwei wesentliche Veränderungen: Der Anteil der Doppelqualifizierungen
ist im späteren Verlauf erheblich gestiegen, nämlich von drei auf neun Prozent. Korrespondie-
rend dazu ist der Anteil der Studienberechtigten, die den Weg in den Beruf mit einer aus-
schließlich nachschulischen Berufsausbildung gehen, von 21 Prozent auf 16 Prozent gesunken
(siehe Tab. A8.2). Im Folgenden soll verdeutlicht werden, welche Umorientierungen im Einzel-
nen stattgefunden haben, d.h. zwischen welchen Qualifizierungsarten Wechsel zu beobachten
sind.

Insgesamt betrachtet führt die überwiegende Mehrheit der Studienberechtigten 2008 den
zum zweiten Befragungszeitpunkt eingeschlagenen Weg in den Beruf viereinhalb Jahre nach
Schulabgang unverändert fort (siehe Tab. A8.2; in der Summe 82 % entsprechend der Werte in
der dort markierten Diagonalen). Entsprechend haben sich 18 Prozent aller Studienberechtig-
ten zwischenzeitlich umorientiert.

Ausgehend von der Situation im Dezember 2008 bildet die Tabelle 8.1 den „ Schwund“  ab,
der sich aufgrund von Umorientierungen hinsichtlich der Wege in den Beruf im späteren nach-
schulischen Verlauf ergeben hat. Ausgewiesen wird in der Tabelle demnach, in welchem Um-
fang die Qualifizierungswege, die die Studienberechtigten ein halbes Jahr nach Erwerb der
Hochschulreife vorgesehen hatten, an Bedeutung verloren haben und zugunsten welcher alter-
nativen Bildungswege Umorientierungen stattgefunden haben. Durch eine hohe Konstanz
zeichnet sich der Anteil an Studienberechtigten aus, die ein halbes Jahr nach Erwerb der Hoch-
schulreife ausschließlich einen Hochschulabschluss anstrebten (siehe erste Zeile in Tab. 8.1). Ein
Anteil von 93 Prozent dieser Gruppe verfolgt diesen Weg der beruflichen Qualifizierung nach
wie vor. Zwei Prozent dieser Gruppe haben sich hingegen zwischenzeitlich zugunsten einer
ausschließlichen nachschulischen Berufsausbildung umentschieden und drei Prozent absolvie-
ren inzwischen eine Doppelqualifizierung, haben also den ursprünglichen Studienwunsch um
eine dem geplanten Studium vorgelagerte nachschulische Berufsausbildung erweitert. Für die
Studienberechtigten, die zum zweiten Befragungszeitpunkt zusätzlich zu ihrer bereits vor oder
parallel zum Erwerb der Hochschulreife absolvierten Berufsausbildung einen Hochschulab-
schluss anstrebten (siehe zweite Zeile in Tab. 8.1), ist eine ebenso große Konstanz festzustellen.
Etwa 94 Prozent dieser Gruppe sind bei ihren früheren Plänen geblieben.

Alle anderen ursprünglich angestrebten Qualifizierungswege werden von den Studienbe-
rechtigten des Jahrgangs 2008 im nachschulischen Verlauf weniger konsequent beibehalten.
Trotz der erheblichen Zunahme des Anteils an Doppelqualifizierungen zwischen zweiter und
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dritter Befragung haben 69 Prozent der Studienberechtigten, die ein halbes Jahr nach Schulab-
gang eine Doppelqualifizierung absolvieren wollten, diese Absicht verwirklicht bzw. äußern
diesen Wunsch nach wie vor (siehe dritte Zeile in Tab. 8.1). Die  31 Prozent „Schwund“ in dieser
Qualifizierungsstrategie verteilen sich wie folgt: 22 Prozent macht ein Anteil an Studienberech-
tigten aus, der zwischenzeitlich von den Studienplänen abgerückt ist und nun ausschließlich
eine nachschulische Berufsausbildung durchlaufen hat. Neun Prozent34 haben ihre Ausbil-
dungsabsicht aufgegeben und möchten nun ausschließlich einen Hochschulabschluss erwer-
ben. 

Ähnlich hoch fällt die Abnahme des Anteils an Schulabgänger(inne)n aus, die zum zweiten
Befragungszeitpunkt nur eine nachschulische Berufsausbildung absolvieren wollten (siehe vier-
te Zeile in Tab. 8.1). Auch sie haben sich viereinhalb Jahre nach Schulabgang vergleichsweise
häufig für einen anderen nachschulischen Werdegang entschieden (40 %). Ein Anteil von 25
Prozent strebt nun zusätzlich einen Hochschulabschluss an und trägt damit maßgeblich zum
Anstieg des Anteils an Doppelqualifizierungen bei (s.u.). Ein weiterer Teil hat seine Berufsausbil-
dungspläne aufgegeben und absolviert ausschließlich ein Hochschulstudium (6 Prozentpunk-
te). 

Von den Studienberechtigten mit einer vorschulischen Berufsausbildung, die ursprünglich
keine weitere berufliche Qualifikation anstrebten (siehe fünfte Zeile in Tab. 8.1), hat sich gut
jede(r) Vierte umentschieden. Etwa ein Viertel (24 %) hat sich zwischenzeitlich doch zu einer
Studienaufnahme entschlossen und drei Prozent absolvieren nun eine zweite, nachschulische
Berufsausbildung. 

Die Studienberechtigten, die zunächst keine weiteren Qualifizierungsabsichten hatten, ha-
ben ihre Pläne im nachschulischen Verlauf am häufigsten aufgegeben. Die Gruppe der Studien-
berechtigten, die ein halbes Jahr nach Schulabgang keine beruflichen Qualifizierungspläne ver-
folgte (siehe sechste Zeile in Tab. 8.1), fällt vier Jahre später deutlich kleiner aus. Ein vergleichs-
weise kleiner Anteil von 13 Prozent möchte nach wie vor kein Studium und keine Berufsausbil-
dung aufnehmen. Mehr als jede(r) Zweite strebt mittlerweile hingegen einen Hochschulab-
34 Die Abweichung in der Summe erklärt sich durch doppelte Rundungen.
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Tab. 8.1
Studienberechtigte 2008  4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in der Art der (angestrebten) Berufsqualifizie-
rung zwischen 2008 und 2012 
(in v. H. aller Studienberechtigten, horizontal prozentuiert)

Dezember 2008

Dezember 2012

nur 
Hoch-

schulab-
schluss1)

Hochschul-
abschluss1),

Berufsausbil-
dung vor/mit 

Erwerb der HZB

nachschulische
Berufsausbil-

dung & 
Hochschulab-

schluss1)

 nur nach-
schulische 

Berufsausbil-
dung

nur Berufsaus-
bildung vor/mit 
Erwerb der HZB

 nur 
Hochschul-

reife

nur HS-Abschluss

Hochschulabschluss, Berufsaus-
bildung vor/mit Erwerb der HZB

nachschulische Berufsausbil-
dung und HS-Abschluss

nur nachschulische 
Berufsausbildung

93

–

–

94

9

6

-

2

3

–

2

4

69

25

22

60

–

2

1

–

–

1

–

6

nur Berufsausbildung vor/mit 
Erwerb der HZB

nur Hochschulreife

Insgesamt

HZB = Hochschulzugangsberechtigung

–

52

24

–

56 13

1) einschl. Duale Hochschule Baden-Württemberg; ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr, Berufsakademien

–

11

3

24

9 16

72

–

–

13

4 2

Insgesamt

100

100

100

100

100

100

100

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen



schluss an, knapp ein Viertel möchte eine Berufsausbildung absolvieren und elf Prozent möch-
ten sowohl eine Berufsausbildung als auch ein Studium abschließen.

Die folgende, auf die Situation im Dezember 2012 gerichtete Perspektive, also auf den Zeit-
punkt viereinhalb Jahre nach Schulabgang, stellt den Umfang der den letztendlichen Qualifizie-
rungswegen vorausgegangenen Umorientierungen zwischen der zweiten und dritten Befra-
gung heraus, also die „ Zuwächse“  (Spalten in Tab. 8.2). Ein geringer Zuwachs durch Umorientie-
rungen ist für den Anteil der Studienberechtigten festzustellen, die viereinhalb Jahre nach
Schulabgang ausschließlich einen Hochschulabschluss anstreben. So hatten sich 95 Prozent
dieser Gruppe bereits vier Jahre zuvor für diesen Weg entschieden. Entsprechend hat sich ein
vergleichsweise kleiner Anteil von fünf Prozent für einen anderen Weg umentschieden. Auch
der Qualifizierungsweg „Hochschulabschluss mit einer vor oder parallel zum Erwerb der Hoch-
schulreife abgeschlossenen Berufsausbildung“ profitiert nur etwas von Umorientierungen: Die
überwiegende Mehrheit dieser Gruppe hat die ursprüngliche Planung beibehalten (87 %); vier
Prozent haben sich zugunsten eines Studiums umentschieden, nachdem sie zunächst eine
(weitere) nachschulische Berufsausbildung absolvieren wollten und neun Prozent wollen es
nicht mehr bei der ausschließlich vorschulischen Berufsausbildung belassen.

Der relevanteste Zuwachs ist in der Gruppe an Studienberechtigten zu beobachten, die vier-
einhalb Jahre nach Schulabschluss sowohl eine nachschulische Berufsausbildung als auch ei-
nen Hochschulabschluss anstreben (81 %). Während vier Fünftel ursprünglich einen anderen
Weg einschlagen wollten, hat ein kleiner Anteil von 19 Prozent dieser sogenannten Doppelqua-
lifizierer(innen) eine solche Mehrfachqualifikation schon im Jahr des Schulabschlusses anvisiert.
Ein Anteil an Studienberechtigten, der 57 der 81 Prozentpunkte ausmacht, wollte dagegen ur-
sprünglich ausschließlich eine nachschulische Berufsausbildung absolvieren und hat sich erst
im späteren nachschulischen Verlauf für ein zusätzliches Studium entschieden. Von denjenigen,
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Tab. 8.2
Studienberechtigte 2008  4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in der Art der (angestrebten) Berufsqualifizie-
rung zwischen 2008 und 2012  
(in v. H. aller Studienberechtigten, vertikal prozentuiert)

Dezember 2008

Dezember 2012

nur 
Hoch-
schul-

abschluss1
)

Hochschul-
abschluss1),

Berufsausbil-
dung vor/mit 

Erwerb der HZB

nachschulische
Berufsausbil-

dung & 
Hochschulab-

schluss1)

 nur nach-
schulische 

Berufsausbil-
dung

nur Berufsaus-
bildung vor/mit 
Erwerb der HZB

 nur 
Hoch-
schul-
reife

Hochschulabschluss angestrebt 
insgesamt 1)
darunter:
– nur Hochschulabschluss
– Hochschulabschluss ange-

strebt, Berufsausbildung vor/
mit Erwerb der HZB

95 87

95

–

–

87

40 16

21

–

9

3

6 24

–

6

24

–

– nachschul. Berufsausbildung
und Hochschulabschluss

kein Hochschulabschluss 
angestrebt insgesamt
darunter:
– nur nachschulische 

Berufsausbildung

0

5

-

13

2 4

– nur Berufsausbildung vor/mit 
Erwerb der HZB

– nur Hochschulreife
Insgesamt
HZB = Hochschulzugangsberechtigung

–

2

9

–
100 100

19

60

4

84

57 79

–

94

–

75

4 59

–

3

1

4
100 100

90

–

–

16
100 100

Insgesamt

72

57

12

3

28

21

5

3
100

HIS-Studienberechtigtenbefragungen

1) einschl. Duale Hochschule Baden-Württemberg; ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr, Berufsakademien



die sich erst einige Zeit nach Schulabschluss für eine solche Doppelqualifikation entschieden
haben, wird als Motiv für die Doppelqualifizierung insbesondere angegeben, dass sie sich da-
von bessere berufliche Aufstiegsmöglichkeiten versprechen (73 %)35 sowie dass ihnen der zu-
sätzliche Hochschulabschluss eine sicherere berufliche Zukunft bieten soll (64 %; tabellarisch
nicht ausgewiesen). Weitere 21 Prozentpunkte der Doppelqualifizierer(innen) haben ihre einsti-
ge Studienabsicht erst im Nachhinein durch eine nachschulische Berufsausbildung ergänzt und
vor dem Studium nun zunächst eine Ausbildung aufgenommen, u.a. um Wartezeiten aufgrund
von Zulassungsbeschränkungen zu überbrücken. Der starke Anstieg der Doppelqualifizierun-
gen zwischen 2008 und 2012 resultiert somit zum größten Teil aus nachträglichen Studienent-
scheidungen der Absolvent(inn)en nachschulischer Berufsausbildungen. Aber auch Studienbe-
rechtigte, die ursprünglich ausschließlich einen Hochschulabschluss anstrebten, und diejeni-
gen, die ein halbes Jahr nach Schulabschluss noch gar keine Qualifizierungsabsichten hatten,
haben zu diesem Anstieg beigetragen (3 Prozentpunkte).

Die Studienberechtigten, die viereinhalb Jahre nach Schulabgang keinen Hochschulab-
schluss anstreben und eine nachschulische Berufsausbildung absolvieren, haben diese Absicht
größtenteils  schon zum ersten Befragungszeitpunkt verfolgt (84 %; siehe Tab. A8.3). Ebenso ha-
ben Studienberechtigte, die bereits vor oder parallel zum Erwerb der Hochschulreife eine Aus-
bildung abgeschlossen haben und es bei dieser beruflichen Qualifikation belassen wollen, fast
ausnahmslos schon zum zweiten Befragungszeitpunkt angegeben, keinen weiteren Abschluss
anzustreben (94 %). Bezüglich des Anteils an allen Studienberechtigten eher unbedeutend ist
die Gruppe der Studienberechtigten, die viereinhalb Jahre nach Schulabgang keine berufliche
Qualifikation anstrebt und auch vor Erlangen der Hochschulreife keinen Berufsabschluss erwor-
ben hat (siehe Tab A8.2). Dennoch kann festgestellt werden, dass ein solcher biographischer
Weg selten ursprünglich intendiert wurde, denn wenige dieser Gruppe (16 %; siehe Tab. A8.3)
hatten die Absicht, es bei der Hochschulreife zu belassen, bereits in der ersten Befragung geäu-
ßert. Vielmehr wurde entweder eine ursprüngliche Ausbildungsabsicht (59 %) oder eine Studi-
enabsicht (24 %) aufgegeben.

35 Den Studienberechtigten, die nach einer Berufsausbildung ein Studium absolvieren (möchten), wurden 10 Grün-
de für eine solche Doppelqualifizierung vorgelegt. Mehrfachnennung war bei der Beantwortung der Frage mög-
lich. Die Prozentzahlen beziehen sich nur auf die Gruppe, die sich erst nach dem Dezember 2008 für eine solche
Doppelqualifikation entschieden hat.
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Tab. A2.2
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stellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)
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Tab. A2.3
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Tab. A2.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsverläufe der weiblichen Studienberechtigten in kumu-
lierter Darstellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)
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Tab. A2.5
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsverläufe der Studienberechtigten mit nicht-akademi-
schem Elternhaus in kumulierter Darstellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)
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Tab. A2.6
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsverläufe der Studienberechtigten mit akademischem
Elternhaus in kumulierter Darstellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)

Sep 08

U
ni

ve
rs

itä
ts

st
u-

di
um

 o
hn

e 
M

A

4

U
ni

ve
rs

itä
ts

st
u-

di
um

 - 
nu

r M
A

0

Fa
ch

ho
ch

sc
hu

l-
st

ud
iu

m
 o

hn
e

M
A

7

Fa
ch

ho
ch

sc
hu

l-
su

di
um

 - 
nu

r M
A

0

Be
am

te
na

us
bi

l-
du

ng

1

Be
ru

fs
ak

ad
em

ie

0

be
tr

ie
bl

ic
he

A
us

bi
ld

un
g

7

sc
hu

lis
ch

e 
A

us
bi

ld
un

g

3

Er
w

er
bs

tä
tig

ke
it

4

W
eh

r-
/

Zi
vi

ld
ie

ns
t

15

so
ns

t. 
Ü

be
r-

ga
ng

st
ät

ig
ke

it

71

Lü
ck

e/
ke

in
e 

A
ng

ab
e

3
Okt 08
Nov 08
Dez 08
Jan 09

33
34

0
0

33
33

0
0

13
13

0
0

13
13

0
0

1
1

1
1

1
1

1
1

7
7

4
4

8
8

4
4

3
3

17
18

3
3

18
18

38
37

0
1

37
36

0
1

Feb 09
Mrz 09
Apr 09
Mai 09

33
33

0
0

34
34

0
0

Jun 09
Jul 09
Aug 09
Sep 09

34
34

0
0

34
36

0
0

13
14

0
0

13
13

0
0

1
1

1
1

1
1

1
1

13
13

0
0

14
17

0
0

1
1

1
1

1
1

1
1

8
8

4
4

8
8

4
4

3
3

18
18

3
3

15
12

8
8

4
4

10
11

5
5

4
4

8
5

4
3

3
1

36
36

1
1

34
34

1
2

33
31

3
5

26
18

7
8

Okt 09
Nov 09
Dez 09
Jan 10

53
53

0
0

53
53

0
0

Feb 10
Mrz 10
Apr 10
Mai 10

52
52

0
0

53
52

0
0

21
21

0
0

21
20

0
0

1
1

1
1

1
1

1
1

20
21

0
0

21
21

0
0

1
1

1
1

1
1

1
1

Jun 10
Jul 10
Aug 10
Sep 10

52
52

0
0

52
52

0
0

Okt 10
Nov 10
Dez 10
Jan 11

54
54

0
0

54
54

0
0

21
21

0
0

20
21

0
0

1
1

1
1

2
1

1
1

21
21

0
0

21
21

0
0

2
2

1
1

2
2

1
1

11
11

6
6

11
11

6
6

3
3

0
0

3
3

0
0

11
11

6
6

11
11

6
6

3
3

0
0

3
3

0
0

4
4

1
1

4
4

1
1

4
4

1
1

3
3

1
1

11
11

6
5

11
11

5
5

4
3

0
0

4
4

0
0

11
11

5
5

11
11

5
5

4
4

0
0

4
4

0
0

4
4

1
1

4
4

1
1

2
2

0
0

2
2

0
0

Feb 11
Mrz 11
Apr 11
Mai 11

54
54

0
0

53
53

0
0

Jun 11
Jul 11
Aug 11
Sep 11

53
53

0
0

52
51

1
1

21
21

0
0

21
21

0
0

1
1

1
1

2
2

1
1

21
21

0
0

21
21

0
0

2
2

1
1

1
1

1
1

Okt 11
Nov 11
Dez 11
Jan 12

48
47

7
7

47
47

7
7

Feb 12
Mrz 12
Apr 12
Mai 12

47
46

8
8

45
45

9
9

20
20

1
1

20
20

1
1

1
1

0
0

1
1

0
0

20
19

1
1

18
18

1
1

1
1

0
0

1
1

0
0

9
9

5
5

9
9

5
5

5
5

0
0

5
6

0
0

8
7

5
5

5
5

5
4

6
8

0
0

9
10

0
0

3
3

0
1

3
2

1
1

2
3

1
1

4
4

1
2

4
4

3
3

4
4

3
3

12
13

0
0

13
13

0
0

3
3

3
3

3
3

3
3

14
14

0
0

15
15

0
0

2
2

1
1

2
3

1
1

3
3

1
1

4
4

1
1

Jun 12
Jul 12
Aug 12
Sep 12

44
43

9
9

42
41

10
11

Okt 12
Nov 12
Dez 12

MA=Masterstudium

35
34

20
20

34 20

18
18

1
1

17
16

2
2

1
1

0
0

0
0

0
0

14
13

3
3

13 3

0
0

0
0

0 0

3
2

3
2

2
2

2
2

15
17

0
0

18
18

0
0

2
2

1
1

2 1

19
20

0
0

21 0

4
5

1
1

5
5

2
3

3
4

2
2

4 1

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen



103

Anhang Tabellen

Bildungsentscheidungen im nachschulischen Verlauf    |

Tab. A2.7
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsverläufe der Studienberechtigten, die ihre Hochschul-
reife in Westdeutschland erworben haben in kumulierter Darstellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)

Sep 08

U
ni

ve
rs

itä
ts

st
u-

di
um

 o
hn

e 
M

A

4

U
ni

ve
rs

itä
ts

st
u-

di
um

 - 
nu

r M
A

0

Fa
ch

ho
ch

sc
hu

l-
st

ud
iu

m
 o

hn
e

M
A

10

Fa
ch

ho
ch

sc
hu

l-
su

di
um

 - 
nu

r M
A

0

Be
am

te
na

us
bi

l-
du

ng

1

Be
ru

fs
ak

ad
em

ie

0

be
tr

ie
bl

ic
he

A
us

bi
ld

un
g

10

sc
hu

lis
ch

e 
A

us
bi

ld
un

g

3

Er
w

er
bs

tä
tig

ke
it

6

W
eh

r-
/

Zi
vi

ld
ie

ns
t

13

so
ns

t. 
Ü

be
r-

ga
ng

st
ät

ig
ke

it

51

Lü
ck

e/
ke

in
e 

A
ng

ab
e

3
Okt 08
Nov 08
Dez 08
Jan 09

28
28

0
0

28
27

0
0

16
16

0
0

16
16

0
0

1
1

0
0

1
1

0
0

10
10

4
4

10
10

4
4

5
5

15
15

5
5

16
16

20
19

1
1

19
18

1
2

Feb 09
Mrz 09
Apr 09
Mai 09

27
27

0
0

28
28

0
0

Jun 09
Jul 09
Aug 09
Sep 09

28
28

0
0

28
30

0
0

16
17

0
0

17
17

0
0

1
1

0
0

1
1

0
0

17
17

0
0

17
21

0
0

1
1

0
0

1
2

0
0

10
10

4
4

10
10

4
4

6
6

15
15

6
6

12
9

10
10

4
4

13
14

5
5

6
6

6
5

6
6

3
1

18
18

2
1

19
21

2
2

23
24

3
4

20
15

7
7

Okt 09
Nov 09
Dez 09
Jan 10

44
44

0
0

44
44

0
0

Feb 10
Mrz 10
Apr 10
Mai 10

44
44

0
0

44
44

0
0

24
24

0
0

24
24

0
0

2
2

0
0

2
2

0
0

24
24

0
0

24
24

0
0

2
2

0
0

2
2

0
0

Jun 10
Jul 10
Aug 10
Sep 10

44
44

0
0

43
44

0
0

Okt 10
Nov 10
Dez 10
Jan 11

46
46

0
0

46
46

0
0

24
24

0
0

24
24

0
0

2
2

0
0

2
2

0
0

24
24

0
0

24
24

0
0

2
2

0
0

2
2

0
0

14
14

5
5

14
14

5
5

5
5

1
1

5
5

1
1

14
14

5
5

14
14

5
5

5
5

1
0

5
5

0
0

4
4

0
0

4
4

1
1

4
4

1
1

4
4

1
1

14
14

5
5

14
14

5
5

5
5

0
0

6
6

0
0

14
14

5
5

14
14

5
5

6
6

0
0

6
6

0
0

4
4

1
1

4
3

2
1

2
2

0
0

2
2

0
1

Feb 11
Mrz 11
Apr 11
Mai 11

46
45

0
0

45
45

0
0

Jun 11
Jul 11
Aug 11
Sep 11

45
45

0
0

44
43

1
1

24
25

0
0

25
25

0
0

2
2

0
0

2
2

0
0

25
25

0
0

24
24

0
0

2
2

0
0

2
1

0
0

Okt 11
Nov 11
Dez 11
Jan 12

40
40

6
6

40
40

6
6

Feb 12
Mrz 12
Apr 12
Mai 12

40
39

6
7

38
38

8
8

22
22

1
1

22
22

1
1

1
1

0
0

1
1

0
0

21
20

1
1

19
19

2
2

1
1

0
0

1
1

0
0

12
11

5
5

11
11

5
5

8
9

0
0

9
9

0
0

11
8

5
5

6
6

4
4

9
11

0
0

14
14

0
0

2
2

1
1

2
2

1
1

2
3

1
1

4
4

2
2

5
5

2
2

5
5

2
2

17
18

0
0

18
18

0
0

4
4

2
2

4
4

2
2

19
20

0
0

20
21

0
0

3
3

1
1

3
3

1
1

3
4

1
1

4
5

2
2

Jun 12
Jul 12
Aug 12
Sep 12

37
37

8
8

35
34

8
10

Okt 12
Nov 12
Dez 12

MA=Masterstudium

29
29

17
17

29 17

19
18

2
2

17
17

2
2

1
1

0
0

1
1

0
0

15
15

3
3

15 3

0
0

0
0

0 0

4
3

2
2

3
3

1
1

21
22

0
0

23
23

0
0

3
3

1
1

3 1

24
25

0
0

26 0

5
6

2
2

6
5

3
3

4
4

2
3

4 1

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen



|    Dritte Befragung der Studienberechtigten 2008 viereinhalb Jahre nach Schulabschluss

Anhang Tabellen

104

Tab. A2.8
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tätigkeitsverläufe der Studienberechtigten, die ihre Hochschul-
reife in Ostdeutschland erworben haben in kumulierter Darstellung 
(in v. H., parallele Tätigkeiten möglich)
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Tab. A3.3
Studienberechtigte 3 ½ Jahre nach Schulabschluss: Studienaufnahme bis dreieinhalb Jahre nach Schul-
abschluss nach Geschlecht, Bildungsherkunft  und regionaler Herkunft 
(in v. H. aller Studienberechtigten)

Studienaufnahme 1)

Studienaufnahme bis 3 ½ Jahre nach Schulabschluss…

1990 1994

Insgesamt

Geschlecht

Männer

Frauen

71 68

78

64

73

63

1999 2002 20064) 20084)

69 74

74

65

79

71

74 76

81

68

81

71

Bildungsherkunft

nicht–akademisch

akademisch

Regionale Herkunft

64 59

82 77

Westdeutschland 2)

Ostdeutschland 3)

Anm.: Zwecks intertemporaler Vergleichbarkeit Rechtszensierung auf dreieinhalb Jahre
nach Schulabschluss für die Studienberechtigten 2008 (siehe methodische Hinweise in
der Einleitung).

1) ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr und Berufsakademien

71

79

69

62

60 67

80 83

63 66

83 80

70

65

75

71

75

71

77

72

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen

2) Berlin wird bis 2002 Westdeutschland und ab 2006 Ostdeutschland zugeordnet

3) Studienberechtigte 1994: ohne Brandenburg

4) 2006 und 2008 einschließlich Duale Hochschule Baden-Württemberg

Tab. A3.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Studienverzichtsgründe
(in v. H. der Studienberechtigten ohne Studienabsicht; Mehrfachnennungen möglich)

Studienverzichtsgründe

Ich möchte möglichst bald selbst Geld verdienen.

Insgesamt

50

Ich glaube, ich eigne mich nicht für ein solches Studium.

Ich hatte bereits ein festes Berufsziel vor Augen, das ein derartiges Studium nicht voraussetzt.

Der ursprüngliche Studienwunsch war wegen Zulassungsbeschränkungen nicht realisierbar.

Die Anforderungen eines solchen Studiums sind unübersichtlich und unkalkulierbar.

22

41

10

11

Ein derartiges Studium dauert mir zu lange.

Mir fehlen für ein Universitäts- oder Fachhochschulstudium die finanziellen Voraussetzungen.

Ich fürchte die Belastung durch das BAföG-Darlehen.

Die Studienkosten übersteigen meine finanziellen Möglichkeiten.

35

26

16

34

Mich interessiert eine praktische Tätigkeit mehr als ein theoretisches Studium.

Es gibt kein mir zusagendes Studienangebot in der Nähe.

Familiäre Gründe hindern mich an einer Studienaufnahme.

Die schlechten Berufsaussichten in der mich interessierenden Fachrichtung haben mich von einem
Studium abgeschreckt.

51

10

12

7

Ich hatte nie die Absicht, an einer Universität oder Fachhochschule zu studieren. 15

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A4.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen der ersten und zuletzt aufgenomme-
nen Studienrichtung 
(in v. H. aller Studienberechtigten, vertikal prozentuiert)

Studienrichtung bei 
Studienaufnahme
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Tab. A4.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen der ersten und zuletzt aufgenomme-
nen Studienrichtung 
(in v. H. aller Studienberechtigten, horizontal prozentuiert)

Studienrichtung bei 
Studienaufnahme

Studienrichtung im Dezember 2012
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Tab. A4.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen der ersten und zuletzt aufgenomme-
nen Studienrichtung 
(in v. H. aller Studienberechtigten, Zellprozentuierung)

Studienrichtung bei 
Studienaufnahme

Studienrichtung im Dezember 2012
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Tab. A5.2
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen dem zuerst und dem zuletzt in grund-
ständigen Studiengängen angestrebten Hochschulexamen
(in v. H. aller Studienberechtigten, vertikal prozentuiert)

bei Studienaufnahme 
angestrebtes 
Hochschulexamen

zuletzt in einem grundständigen Studium angestrebtes Hochschulexamen
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Tab. A5.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen dem zuerst und dem zuletzt in grund-
ständigen Studiengängen angestrebten Hochschulexamen
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Studium, horizontal prozentuiert)

bei Studienaufnahme 
angestrebtes 
Hochschulexamen

zuletzt in einem grundständigen Studium angestrebtes Hochschulexamen
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Tab. A5.4
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen zwischen dem zuerst und dem zuletzt in grund-
ständigen Studiengängen angestrebten Hochschulexamen
(in v. H. aller Studienberechtigten, Zellprozentuierung)

bei Studienaufnahme 
angestrebtes 
Hochschulexamen

zuletzt in einem grundständigen Studium angestrebtes Hochschulexamen
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Tab. A6.1 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach Ge-
schlecht und Bildungsherkunft 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium
Insgesamt

Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

Übergangsanteil
darunter:

Masterstudium bereits 
aufgenommen

67

34

Masterstudium geplant 33

69

31

64

37

38 27

57

30

74

37

27 38

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

18

15

18

13

18

17

22

20

15

11

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.2 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Stand des Bachelorstudiums sowie Geschlecht und Bildungsherkunft 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium

Insgesamt Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

Übergangsanteil
darunter:

BA läuft
noch 

55

Masterstudium bereits 
aufgenommen

Masterstudium geplant

0

55

BA ab-
geschl.

78

BA läuft
noch 

60

66

11

0

60

BA ab-
geschl.

81

BA läuft
noch 

49

69

11

0

49

BA ab-
geschl.

76

BA läuft
noch 

45

64

12

0

45

BA ab-
geschl.

69

BA läuft
noch 

63

60

8

0

63

BA ab-
geschl.

85

72

13

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

25

20

12 23

10 18

12 28

7 24

12 28

13 27

17 22

14 15

8

7
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Tab. A6.3 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium
Insgesamt

Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

Übergangsanteil
darunter:

Masterstudium bereits 
aufgenommen

67

34

Masterstudium geplant 33

67

34

66

30

32 36

66

33

71

38

33 33

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

18

15

18

15

19

15

18

16

17

12

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.4 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Stand des Bachelorstudiums sowie Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium

Insgesamt Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

Übergangsanteil
darunter:

BA läuft
noch 

55

Masterstudium bereits 
aufgenommen

Masterstudium geplant

0

55

BA ab-
geschl.

78

BA läuft
noch 

55

66

11

0

55

BA ab-
geschl.

78

BA läuft
noch 

57

67

12

0

57

BA ab-
geschl.

76

BA läuft
noch 

55

65

11

0

55

BA ab-
geschl.

76

BA läuft
noch 

55

64

11

0

55

BA ab-
geschl.

89

77

11

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

25

20

12 24

10 21

12 27

10 16

11 24

13 21

13 27

12 18

8

4
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Tab. A6.5 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium
Insgesamt

Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

Übergangsanteil
darunter:

Masterstudium bereits 
aufgenommen

67

34

Masterstudium geplant 33

74

39

50

23

36 27

49

20

80

44

29 36

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

18

15

14

11

27

23

28

23

10

9
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Tab. A6.6 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Stand des Bachelorstudiums sowie Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium

Insgesamt Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

Übergangsanteil
darunter:

BA läuft
noch 

55

Masterstudium bereits 
aufgenommen

Masterstudium geplant

0

55

BA ab-
geschl.

78

BA läuft
noch 

63

66

11

0

63

BA ab-
geschl.

86

BA läuft
noch 

41

74

12

0

41

BA ab-
geschl.

60

BA läuft
noch 

40

49

11

0

40

BA ab-
geschl.

60

BA läuft
noch 

69

43

17

0

69

BA ab-
geschl.

91

83

8

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

25

20

12 21

11 17

8 33

6 27

20 34

20 27

22 17

18 14

4

5
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Tab. A6.7 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium
Insgesamt

Hochschulart des BA-Studiums (differenziert)

Fachhochschule (ohne
Duales Studium) Universität Duales Studium

Übergangsanteil
darunter:

Masterstudium bereits 
aufgenommen

67

34

Masterstudium geplant 33

48

21

80

44

27 36

52

18

34

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

18

15

28

24

10

9

28

20
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Tab. A6.8 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach
Stand des Bachelorstudiums sowie Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium

Insgesamt Hochschulart des BA-Studiums (differenziert)

Fachhochschule (ohne
Duales Studium) Universität Duales Studium

Übergangsanteil
darunter:

BA läuft
noch 

55

Masterstudium bereits 
aufgenommen

Masterstudium geplant

0

55

BA ab-
geschl.

78

BA läuft
noch 

39

66

11

0

39

BA ab-
geschl.

62

BA läuft
noch 

69

49

12

0

69

BA ab-
geschl.

91

BA läuft
noch 

45

83

8

0

45

BA ab-
geschl.

55

26

29

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

25

20

12 34

11 28

21 17

18 14

4 34

5 22

26

20
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Tab. A6.9 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Übergang vom Bachelor- zum Masterstudium nach Fä-
chergruppe des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Übergang Bachelor-/Masterstudium

Insgesamt

Fächergruppe des Bachelorstudiums

Sprach-/
Kultur-

wiss./Sport

Wirt-
schafts-/

Sozialwiss.

Mathema-
tik/Natur-

wiss.

Agrar-/Er-
nährungs-/
Forstwiss.

Ingenieur-
wiss.

Kunst/
Kunstwiss. Lehramt

Übergangsanteil
darunter:

Masterstudium bereits 
aufgenommen

67

34

Masterstudium geplant 33

72

39

61

29

33 32

79

50

54

35

29 19

60

26

56

13

35 43

92

46

46

weiß noch nicht/unsicher

kein Masterstudium 
aufgenommen bzw. geplant

18

15

17

10

19

21

11

10

23

22

24

15

22

23

2

6
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Tab. A6.10 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zeitpunkt der Entscheidung für ein Masterstudium
nach Geschlecht und Bildungsherkunft 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Entscheidung 
Insgesamt

Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

vor dem Studium

in den ersten beiden Semestern

später im Studium

weiß ich nicht

43

17

28

12

43

15

43

20

29

13

26

10

39

18

46

16

31

13

26

11
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Tab. A6.11 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zeitpunkt der Entscheidung für ein Masterstudium
nach Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Entscheidung 
Insgesamt

Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

vor dem Studium

in den ersten beiden Semestern

später im Studium

weiß ich nicht

43

17

28

12

43

18

42

15

27

12

35

8

41

18

51

16

29

12

23

10

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A6.12 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Zeitpunkt der Entscheidung für ein Masterstudium
nach Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Entscheidung 
Insgesamt

Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

vor dem Studium

in den ersten beiden Semestern

später im Studium

weiß ich nicht

43

17

28

12

47

18

31

16

24

11

39

13

15

16

56

18

51

18

17

8

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.13 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Motive für ein Masterstudium nach Geschlecht und Bil-
dungsherkunft 
(Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 5=„unwichtig“ in v. H. der Studienberechtigten mit Entscheidung für
ein Masterstudium)

Motive für ein Masterstudium
Insgesamt

Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akade-
misch akademisch

meinen fachlichen/beruflichen Neigun-
gen besser nachkommen können

meine Berufschancen verbessern

mich persönlich weiterbilden

Zeit für die Berufsfindung gewinnen

87

93

89

35

90

92

86

93

89

31

90

38

87

93

88

93

88

31

90

38

fachliche Defizite ausgleichen

etwas ganz anderes machen als bisher

nicht arbeitslos sein

mich für ein bestimmtes berufliches 
Spezialgebiet qualifizieren

48

6

23

70

eine akademische Laufbahn einschlagen

den Status als Student/in 
aufrechterhalten

mein Berufsziel setzt einen Master voraus

34

19

48

45

5

51

6

17

68

26

71

48

6

49

6

25

68

22

70

33

20

34

18

45 49

35

18

33

20

46 49

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A6.14 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Motive für ein Masterstudium nach Migrationshinter-
grund und regionaler Herkunft
(Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 5=„unwichtig“ in v. H. der Studienberechtigten mit Entscheidung für
ein Masterstudium)

Motive für ein Masterstudium
Insgesamt

Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

meinen fachlichen/beruflichen Neigun-
gen besser nachkommen können

meine Berufschancen verbessern

mich persönlich weiterbilden

Zeit für die Berufsfindung gewinnen

87

93

89

35

87

93

88

94

89

34

88

41

87

94

88

91

89

36

91

34

fachliche Defizite ausgleichen

etwas ganz anderes machen als bisher

nicht arbeitslos sein

mich für ein bestimmtes berufliches 
Spezialgebiet qualifizieren

48

6

23

70

eine akademische Laufbahn einschlagen

den Status als Student/in 
aufrechterhalten

mein Berufsziel setzt einen Master voraus

34

19

48

48

5

52

11

21

69

34

73

47

6

54

4

22

70

26

70

33

19

38

21

49 43

33

18

34

21

47 50

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.15 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Motive für ein Masterstudium nach Schulart und Hoch-
schulart des Bachelorstudiums
(Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 5=„unwichtig“ in v. H. der Studienberechtigten mit Entscheidung für
ein Masterstudium)

Motive für ein Masterstudium
Insgesamt

Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

meinen fachlichen/beruflichen Neigun-
gen besser nachkommen können

meine Berufschancen verbessern

mich persönlich weiterbilden

Zeit für die Berufsfindung gewinnen

87

93

89

35

87

93

88

93

89

36

89

30

86

93

88

93

92

29

88

38

fachliche Defizite ausgleichen

etwas ganz anderes machen als bisher

nicht arbeitslos sein

mich für ein bestimmtes berufliches 
Spezialgebiet qualifizieren

48

6

23

70

eine akademische Laufbahn einschlagen

den Status als Student/in 
aufrechterhalten

mein Berufsziel setzt einen Master voraus

34

19

48

49

6

45

5

22

70

27

67

49

8

48

5

23

69

23

70

34

19

32

17

49 42

29

16

35

20

23 58

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A6.17 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Art des aufgenommenen/geplanten Masterstudiums
nach Geschlecht und Bildungsherkunft 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Art des aufgenommenen/geplanten
Masterstudiums

Insgesamt
Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

Vollzeitstudium

Teilzeitstudium

berufsbegleitendes Studium

weiß ich noch nicht

86

3

6

5

85

3

86

3

7

5

6

5

85

3

86

3

6

6

6

5

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.18 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Art des aufgenommenen/geplanten Masterstudiums
nach Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Art des aufgenommenen/geplanten
Masterstudiums

Insgesamt
Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

Vollzeitstudium

Teilzeitstudium

berufsbegleitendes Studium

weiß ich noch nicht

86

3

6

5

86

3

84

4

6

5

7

5

84

3

91

2

7

6

3

3

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.16 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Motive für ein Masterstudium nach Fächergruppe des
Bachelorstudiums
(Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 5=„unwichtig“ in v. H. der Studienberechtigten mit Entscheidung für
ein Masterstudium)

Motive für ein Masterstudium

Insge-
samt

Fächergruppe des BA-Studiums

Sprach-/
Kulturwiss./

Sport

Wirt-
schafts-/So-

zialwiss.

Mathema-
tik/Natur-

wiss.

Agrar-/Er-
nährungs-/
Forstwiss.

Inge-
nieur-
wiss.

Kunst/
Kunst-
wiss.

Lehramt

meinen fachlichen/beruflichen Neigun-
gen besser nachkommen können

meine Berufschancen verbessern

mich persönlich weiterbilden

Zeit für die Berufsfindung gewinnen

87

93

89

35

86

93

88

95

91

52

91

39

92

94

85

94

92

37

97

44

89

94

89

92

91

29

87

31

79

83

74

9

fachliche Defizite ausgleichen

etwas ganz anderes machen als bisher

nicht arbeitslos sein

mich für ein bestimmtes berufliches 
Spezialgebiet qualifizieren

48

6

23

70

eine akademische Laufbahn einschlagen

den Status als Student/in 
aufrechterhalten

mein Berufsziel setzt einen Master voraus

34

19

48

54

7

50

7

33

71

21

71

45

4

53

6

24

74

29

68

32

25

29

18

43 30

46

23

38

18

61 29

49

7

64

8

18

69

28

69

37

1

19

58

32

17

21

18

39 19

31

11

98

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A6.20 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tatsächlicher bzw. geplanter Zeitpunkt der Aufnahme
des Masterstudiums nach Geschlecht und Bildungsherkunft 
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Aufnahme 
des Masterstudiums

Insgesamt
Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

direkt im Anschluss

nach einiger Zeit

weiß ich noch nicht

76

18

6

76

17

75

19

7 6

76

17

75

18

6 7

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.21 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tatsächlicher bzw. geplanter Zeitpunkt der Aufnahme
des Masterstudiums nach Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Aufnahme 
des Masterstudiums

Insgesamt
Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

direkt im Anschluss

nach einiger Zeit

weiß ich noch nicht

76

18

6

76

17

71

24

7 5

76

18

75

17

6 8

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.22 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Tatsächlicher bzw. geplanter Zeitpunkt der Aufnahme
des Masterstudiums nach Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Zeitpunkt der Aufnahme 
des Masterstudiums

Insgesamt
Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

direkt im Anschluss

nach einiger Zeit

weiß ich noch nicht

76

18

6

77

18

72

17

5 10

61

30

83

12

10 5

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.19 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Art des aufgenommenen/geplanten Masterstudiums
nach Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v. H. der Studienberechtigten mit aufgenommenem Bachelorstudium)

Art des aufgenommenen/geplanten
Masterstudiums

Insgesamt
Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

Vollzeitstudium

Teilzeitstudium

berufsbegleitendes Studium

weiß ich noch nicht

86

3

6

5

88

2

78

5

5

5

11

6

69

6

93

2

17

7

1

4

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A6.23 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Gründe für Verzögerung beim Übergang in das
Masterstudium nach Geschlecht und Bildungsherkunft 
(in v.H. der Studienberechtigten mit verzögerter Aufnahme eines Masterstudiums; Mehrfachnnenung möglich)

Gründe für Verzögerung beim 
Übergang in das Masterstudium

Insgesamt
Geschlecht

männlich weiblich

Bildungsherkunft

nicht-akademisch akademisch

möchte erst Berufserfahrung 
sammeln

will zunächst Geld verdienen

Studienbeginn nur zu einem 
bestimmten Zeitpunkt möglich

formale Zugangsvoraussetzungen
fehlen

31

25

18

6

34

27

28

22

17

4

19

7

30

28

32

23

20

7

17

5

trotz Erfüllung der formalen 
Zugangsvoraussetzungen keinen 
Studienplatz erhalten

Sonstiges

2

19

1

17

3

21

1

14

2

21

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.24 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Gründe für Verzögerung beim Übergang in das
Masterstudium nach Migrationshintergrund und regionaler Herkunft
(in v.H. der Studienberechtigten mit verzögerter Aufnahme eines Masterstudiums; Mehrfachnnenung möglich)

Gründe für Verzögerung beim 
Übergang in das Masterstudium

Insgesamt
Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrations-
hintergrund

regionale Herkunft

Westdeutschland Ostdeutschland

möchte erst Berufserfahrung 
sammeln

will zunächst Geld verdienen

Studienbeginn nur zu einem 
bestimmten Zeitpunkt möglich

formale Zugangsvoraussetzungen
fehlen

31

25

18

6

30

24

33

26

17

6

21

5

31

24

30

25

19

6

10

4

trotz Erfüllung der formalen 
Zugangsvoraussetzungen keinen 
Studienplatz erhalten

Sonstiges

2

19

2

21

2

12

1

18

5

26

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

Tab. A6.25 Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Gründe für Verzögerung beim Übergang in das
Masterstudium nach Schulart und Hochschulart des Bachelorstudiums
(in v.H. der Studienberechtigten mit verzögerter Aufnahme eines Masterstudiums; Mehrfachnnenung möglich)

Gründe für Verzögerung beim 
Übergang in das Masterstudium

Insgesamt
Schulart

allgemeinbilden-
de Schulen

berufliche 
Schulen

Hochschulart des BA-Studiums

Fachhochschule Universität

möchte erst Berufserfahrung 
sammeln

will zunächst Geld verdienen

Studienbeginn nur zu einem 
bestimmten Zeitpunkt möglich

formale Zugangsvoraussetzungen
fehlen

31

25

18

6

31

23

32

28

19

6

16

6

36

31

25

17

17

5

19

7

trotz Erfüllung der formalen 
Zugangsvoraussetzungen keinen 
Studienplatz erhalten

Sonstiges

2

19

2

20

1

17

1

11

4

29

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A8.2
Studienberechtigte 2008  4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Veränderungen in der Art der (angestrebten) Berufsqualifizie-
rung zwischen 2008 und 2012 
(in v. H. aller Studienberechtigten, Zell-Prozentuierung)

Art der (angestrebten) 
Berufsqualifizierung 
im Dezember 2008

Art der (angestrebten) Berufsqualifizierung im Dezember 2012

nur 
Hoch-
schul-

abschluss1)

Hochschul-
abschluss1),

Berufsausbil-
dung vor/mit 

Erwerb der HZB

nachschulische
Berufsausbil-

dung & 
Hochschulab-

schluss1)

 nur nach-
schulische 

Berufsausbil-
dung

nur Berufsaus-
bildung vor/mit 
Erwerb der HZB

 nur 
Hoch-
schul-
reife

Hochschulabschluss angestrebt 
insgesamt 1)

darunter:
– nur Hochschulabschluss
– Hochschulabschluss 

angestrebt, Berufsausbildung
vor/mit Erwerb der HZB

54 11

54

–

–

11

4 2

2

–

1

1

0 1

–

0

1

–

– nachschul. Berufsausbildung
und Hochschulabschluss

kein Hochschulabschluss 
angestrebt insgesamt

darunter:
– nur nachschulische 

Berufsausbildung

0

3

–

2

1 0

– nur Berufsausbildung vor/mit 
Erwerb der HZB

– nur Hochschulreife

Insgesamt

HZB = Hochschulzugangsberechtigung

–

1

1

–

56 13

2

5

1

13

5 12

–

4

–

2

0 1

–

0

0

1

9 16

3

–

–

0

4 2

Insgesamt

72

57

12

3

28

21

5

3

100

HIS-Studienberechtigtenbefragungen

1) einschl. Duale Hochschule Baden-Württemberg; ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr, Berufsakademien

Tab. A8.3
Studienberechtigte 2008 4 ½ Jahre nach Schulabschluss: Gründe für Doppelqualifikation (Studium und
Berufsausbildung)
(in v. H. der Studienberechtigten mit Studienabsicht nach Berufsausbildung, Mehrfachnennung möglich)

Gründe Doppelqualifizierung

hatte diese „Doppelqualifizierung“ schon von Anfang an geplant 

Insgesamt

43

um den von mir angestrebten Beruf ergreifen zu können 

weil ein Hochschulabschluss eine sicherere berufliche Zukunft bietet 

weil meine berufliche Ausbildung nur eine „Verlegenheitslösung“ war 

um bessere berufliche Aufstiegsmöglichkeiten zu haben 

30

49

13

68

weil ich von meinem Ausbildungsbetrieb/meiner ausbildenden Behörde
nicht übernommen worden bin 

um mir eine umfassende persönliche Bildung zu verschaffen 

weil meine berufliche Ausbildung mich unterfordert hat 

weil sich inzwischen die Arbeitsmarktlage in meiner Fach-/Studienrichtung gebessert hat 

2

51

36

5

Ich hatte nie die Absicht, an einer Universität oder Fachhochschule zu studieren. 14

DZHW–Studienberechtigtenbefragungen
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1

Dritte Befragung der Schulabsolventinnen 
und -absolventen des Jahrgangs 2007/2008

Ihre Adresse wurde ausschließlich für den Versand
des Fragebogens verwendet. Nach Eintreffen der
ausgefüllten Fragebogen werden die Adressen 
abgetrennt und vernichtet. Ihre Angaben im 
Fragebogen werden ohne Namen und Anschriften
weiterverarbeitet.

www.panel2008.de Dezember 2012

Bildungs-, 
Berufs- und Lebenswege
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2

3.1

X
1.5

1.1
2 3 4 5

>> weiter mit 
Frage 3.2

3.9
X X

5

                                               

bedeutet: Bitte nur eine Möglichkeit ankreuzen.

bedeutet: Bitte die zutreffende Ziffer ankreuzen,
                   z. B. 

bedeutet:  Die nächsten Fragen bis zur 
angegebenen Fragennummer können Sie 
überspringen.

bedeutet: Bitte Text und/oder
Zahl eintragen (rechtsbündig), z. B. 

bedeutet: Mehrfachnennung möglich,
bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen.

Bitte beantworten Sie nach Möglichkeit jede Frage. In der Regel geben Sie Ihre Antworten durch Ankreuzen oder Eintragen 
einer Zahl. Die folgenden Symbole sollen Ihnen bei der Beantwortung behilflich sein:

1 2 3 4 5

1. RÜCKBLICKENDE FRAGEN UND ENTSCHEIDUNGSFINDUNG

Für Rückfragen stehen Ihnen bei HIS gerne zur Verfügung:
Heiko Quast, Tel. 0511 1220-460, quast@his.de
Markus Lörz, Tel. 0511 1220-240, loerz@his.de

1.1

sehr zufrieden

Wie zufrieden sind Sie mit Ihrem bisherigen 
Bildungs- und Berufsweg?

sehr unzufrieden

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1.2

problemlos

Wie bewerten Sie rückblickend die Entscheidungs-
findung bei der Wahl Ihres nachschulischen Werde-
gangs?

sehr schwierig

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1.3

sehr gut

Wie beurteilen Sie die Vorbereitung durch die 
Schule auf Ihr Studium bzw. Ihre Berufsausbildung?

unzureichend

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1.4

           im sozial-kommunikativen Bereich ......

           im technischen Bereich ........................

           im sprachlich-literarischen Bereich ......

           im sportlichen Bereich .........................

           im künstlerisch-musischen Bereich ......

           im handwerklichen Bereich ..................

           im wirtschaftlichen Bereich .................

           im naturwissenschaftlichen Bereich ....

           im organisatorischen Bereich ...............

Kein Mensch ist auf allen Gebieten gleich leistungsstark. In welchen der folgenden Bereiche...

(a) liegen Ihre Stärken, in welchen Ihre Schwächen?                    (b) haben sich diese seit der Schule verändert?

..................................

..................................

..................................

..................................

..................................

..................................

..................................

..................................

..................................

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4

1.5

X

          ja ............................................................................. 1

          nein, ich würde etwas anderes machen ................. 2

                   und zwar:  (z.B. Studium, Berufsausbildung, ...)

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

Würden Sie aus heutiger Sicht nach der Schule 
wieder den gleichen Ausbildungs- und Berufsweg
wählen?

stark schwach verbessert
gleich

geblieben verschlechtert

HINWEISE ZUM AUSFÜLLEN DES FRAGEBOGENS
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3

1.9

örtliche Bindungen  ..................................

Interesse an wissenschaftlicher Arbeit ....

frühe finanzielle Unabhängigkeit .............

ich habe keine Alternative gesehen .........

Orientierung vor der endgültigen
Entscheidung ...........................................

Interesse am vermittelten Sachwissen ....

das breite sich später eröffnende 
Berufsspektrum .......................................

Neigung zu praktischer Tätigkeit ..............

in leitende Positionen gelangen ...............

einen hohen sozialen Status erreichen ....

soziales Engagement ................................

Diese Frage bezieht sich auf den Zeitpunkt Dezember
2012. Wie bedeutend sind die folgenden Gründe und
Motive für die Ausübung Ihrer derzeitigen Tätigkeit
(Studium/Ausbildung/Erwerbstätigkeit)?

gesellschaftliche/politische Prozesse 
qualifiziert beurteilen können .................

Neigung zum angestrebten Beruf ............

Wunsch nach sicherer beruflicher Zukunft 

familiäre Gründe ......................................

Informationen der Studien- und 
Berufsberatung ........................................

im angestrebten Beruf weitgehend 
selbständig arbeiten können ....................

eigene Vorstellungen besser 
verwirklichen können ..............................

meines Erachtens günstige Berufs- und 
Einkommenschancen ...............................

Rat von Verwandten, Freunden, 
Bekannten ................................................

die eigenen Fähigkeiten erproben ...........

gute Übereinstimmung mit der eigenen 
Leistungsfähigkeit ....................................

jetzt oder später anderen Menschen 
helfen können ..........................................

gesundheitliche Gründe ...........................

kurze Ausbildungsdauer ...........................

2 3 4 5

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1.6

Manchmal treffe ich spontan Entscheidungen,
die ich besser nicht getroffen hätte. ..............

Ich denke meist sehr genau nach, 
bevor ich etwas unternehme. ........................

Was ich begonnen habe, 
führe ich auch zu Ende. ..................................

Ich bin gerne bereit, etwas zu wagen. ...........

Manchmal mache ich Sachen, 
die ich hinterher bereue. ...............................

Ich entscheide meist erst nach sorgfältigem
und logischem Überlegen. .............................

Ich teile meine Zeit gut ein, sodass ich 
Aufgaben rechtzeitig erledigen kann. ............

Wenn Sie sich beschreiben müssten: 
Inwieweit treffen die folgenden Aussagen auf Sie zu?

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1.8

alles in allem, mit Ihrem Leben? .........

mit Ihren finanziellen Möglichkeiten? 

mit Ihrer Gesundheit? .........................

mit Ihrem Familienleben? ...................

mit Ihrer Partnerschaft? ......................

mit Ihrem Freundes-/Bekanntenkreis? 

mit Ihrer beruflichen Ausbildung? ......

mit Ihrem Studium? ............................

mit Ihrer Arbeit? .................................

In Bezug auf Ihre persönliche Situation: 
Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig ...

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1.7

sehr risikobereit 

sehr risikobereit 

Sind Sie ein risikobereiter Mensch oder versuchen
Sie, Risiken zu vermeiden?

a) Im Privatleben?

b) Im Berufsleben?

gar nicht risikobereit

gar nicht risikobereit

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr
zufrieden

sehr un-
zufrieden

trifft
nicht

zu

trifft
voll zu

trifft gar
nicht zu

bedeu-
tungslos

sehr
bedeutend
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Zeitraum

Beginn Ende
Monat/Jahr Monat/Jahr

Studium

Nennen Sie bitte Ihre
Hauptstudienfächer

(Bitte zutreffende Codes
aus der beiliegenden
Fächerliste eintragen) 

Nennen Sie bitte Ihre 
angestrebte 

Abschlussprüfung
(siehe Liste der Studien-

abschlüsse, rechte Seite oben)

Name und Ort der Hochschule/
Berufsakademie 

(z. B. „Uni Köln“, „FH Merseburg“ 
oder „BA Mosbach“)

Zeitraum

Beginn Ende
Monat/Jahr Monat/Jahr

Studium

Nennen Sie bitte Ihre
Hauptstudienfächer
(Bitte zutreffende Codes

aus der beiliegenden 
Fächerliste eintragen) 

Nennen Sie bitte
Ihre angestrebte 

Abschlussprüfung
(siehe Liste der Studien-
abschlüsse,rechte Seite

oben)

Berufliche Ausbildung

Name und Ort der 
Hochschule/

Berufsakademie 
(z. B. „Uni Köln“,
„FH Merseburg 

oder „BA Mosbach“)

Art der Ausbildung und
Ausbildungsberuf 

(z. B. betriebliche Ausbildung
Bürokauffrau/mann)

Berufliche Tätigkeit Wehrdienst/
Zivildienst

Berufsbezeichnung
angeben

(z. B. Buchhändler, 
Betriebswirtin (BA) in einer

Bank, KFZ-Mechaniker)

(bitte 
ankreuzen)

Anderes erläuternde 
Anmerkungen

(z. B. Praktikum, 
Hausfrau/Hausmann,

Jobben, au pair,
Arbeitslosigkeit)

bis

bis

bis

bis

bis

07 2008 08 2008

09 2008 07 2010

08 2010 12 2010

10 2010 09 2011

10 2011 12 2012

0 2 1

Bankkauffrau

Jobben

betriebl. Ausbildung
Bankkauffrau

Uni Augsburg

0 2 1

0 4

0 4 Uni Bamberg

0 7

Sollten Sie bei der Angabe Ihrer Tätigkeiten mit den vorgegebenen Zeilen nicht auskommen, können Sie diese auf

2 0 0 8

verkürzte Ausbildung

2.1 Wir bitten Sie nun, uns in dem folgenden Schema einen Überblick Ihres Werdegangs von Juli 2008 bis Dezember 2012 
zu geben.
Geben Sie bitte alle bisherigen Tätigkeiten – z. B. Studium, Berufsausbildung, Erwerbstätigkeit, aber auch Praktikum, Haus-
haltstätigkeit, Erziehungszeit, Arbeitslosigkeit – mit ihren jeweiligen Anfangs- und Endterminen an. Tragen Sie die Tätigkeiten
in die entsprechenden Spalten ein bzw. machen Sie die entsprechenden „Kreuze“.
Verwenden Sie immer dann eine neue Zeile, wenn sich eine Änderung der Tätigkeit – beispielsweise auch Wechsel des Studi-
enfachs oder der Hochschule – ergeben hat. Wichtig ist für uns, dass im zeitlichen Ablauf keine Lücken entstehen. Wenn sich
wesentliche Tätigkeiten zeitlich überschneiden, geben Sie jede in einer eigenen Zeile an.

2. WERDEGANG

Beispiel

Ihr persönlicher Werdegang
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Berufliche Ausbildung

Art der Ausbildung und 
Ausbildungsberuf 

(z. B. betriebliche Ausbildung 
Bürokauffrau/mann)

Berufliche Tätigkeit

Berufsbezeichnung
angeben 

(z. B. Buchhändler, Betriebswirtin
(BA) in einer Bank, KFZ-Mechaniker)

Wehrdienst/
Zivildienst

(bitte 
ankreuzen)

Anderes

(z. B. Praktikum, 
Hausfrau/Hausmann, 

Jobben, au pair,
Arbeitslosigkeit)

erläuternde Anmerkungen

Liste der Studienabschlüsse

einem extra Blatt notieren und dem Fragebogen beilegen!

Hinweis: Aus erhebungstechnischen Gründen ist es erforderlich, dass wir einige Daten, die Sie in diesem Schema angeben, 
in anderen Teilen des Fragebogens noch einmal erfragen.

- Bachelor/Diplom an einer Berufsakademie ............................. 01

- Bachelor/Diplom an einer Verwaltungsfachhochschule .......... 02

- Bachelor an einer Fachhochschule ........................................... 03

- Bachelor an einer Universität (außer Lehramt) ........................ 04

- Master an einer Fachhochschule ............................................. 05

- Master an einer Universität (außer Lehramt) .......................... 06

- Diplom an einer Fachhochschule ............................................. 07

- Diplom an einer Universität etc. ................................................. 08

Bachelor/Master für ein Lehramt an …

= Grund-, Haupt-, Realschulen ................................................. 09

= Gymnasien ............................................................................. 10

= beruflichen Schulen ............................................................... 11

= Sonderschulen ....................................................................... 12

Staatsexamen für ein Lehramt an …

= Grund-, Haupt-, Realschulen ................................................. 13

= Gymnasien ............................................................................. 14

= beruflichen Schulen ............................................................... 15

= Sonderschulen ....................................................................... 16

- Staatsexamen (außer Lehramt) ................................................ 17

- Magister ................................................................................... 18

- kirchlicher Abschluss ................................................................ 19

- künstlerischer Abschluss .......................................................... 20

- Abschluss an einer ausländischen Hochschule ........................... 21

- anderer Abschluss .................................................................... 22

- deutscher und ausländischer Abschluss ................................... 23
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3.2 Wann haben Sie diese Ausbildung aufgenommen
bzw. wann werden Sie diese Ausbildung aufnehmen?

Monat Jahr 20

3.3

               ___________________________________________

Nennen Sie bitte den Ausbildungsberuf.
Bitte möglichst genau angeben (z. B. Bankkaufmann).

3.4

X

Haben Sie diese Berufsausbildung bereits 
abgeschlossen?

ja, ................................................................................... 1

nein ............................................................................... 2

 und zwar:    Monat Jahr 20
Abschlussnote:      ... Betrieb

     ... Schule

3.7

X

ja, abgebrochen .................................................................... 1

ja, unterbrochen ................................................................... 2

nein, aber ich spiele ernsthaft mit dem Gedanken .............. 3

nein, weder noch ................................................................. 4

Haben Sie nach dem Abitur/der Fachhochschulreife
eine der in Frage 3.1 angeführten Ausbildungen ab-
gebrochen oder unterbrochen?

3.9
X X

hatte diese „Doppelqualifizierung“ schon 
von Anfang an geplant .........................................................

um den von mir angestrebten Beruf ergreifen zu können ...

weil ein Hochschulabschluss eine 
sicherere berufliche Zukunft bietet ......................................

weil meine berufliche Ausbildung nur eine 
„Verlegenheitslösung“ war ...................................................

um bessere berufliche Aufstiegsmöglichkeiten zu haben ....

weil ich von meinem Ausbildungsbetrieb/meiner 
ausbildenden Behörde nicht übernommen worden bin ......

um mir eine umfassende persönliche Bildung 
zu verschaffen ......................................................................

weil meine berufliche Ausbildung mich unterfordert hat ....

weil sich inzwischen die Arbeitsmarktlage in meiner 
Fach-/Studienrichtung gebessert hat ...................................

weil ich mir von der Ausbildung falsche Vorstellungen 
gemacht habe .......................................................................

Wenn Sie nach der Berufsausbildung ein Studium
aufgenommen haben bzw. aufnehmen wollen, 
nennen Sie bitte die Gründe dafür.
Mehrfachnennung möglich.

3. AUSBILDUNG

3.1

X

ja, eine betriebliche Ausbildung/Lehre .. 1
ja, an einer Berufsfachschule/einer 
Schule des Gesundheitswesens .............. 2
ja, eine Ausbildung im Rahmen eines 
dualen Studiums ..................................... 3
ja, eine Beamtenausbildung für den 
mittleren Dienst ...................................... 4

ja, an einer Fachakademie ...................... 5

nein, aber ich werde demnächst 
eine Ausbildung aufnehmen
(bitte zutreffende Ziffer angeben) ..................

nein, weder angefangen noch 
beabsichtigt .............................................

Haben Sie nach dem Abitur/der Fachhochschulreife
eine berufliche Ausbildung aufgenommen?
Falls Sie mehr als eine berufliche Ausbildung aufgenommen haben,
beziehen Sie Ihre Angaben bitte auf die letzte Ausbildung.

>> weiter mit 
Frage 3.2

>> weiter mit
Frage 4.1

3.5

Übereinstimmung mit Ihren Interessen? .......

Übereinstimmung mit Ihren Fähigkeiten? .....

Atmosphäre unter den Auszubildenden? ......

Ausbilder (im Betrieb)? ..................................

Lehrer (in der Schule)? ...................................

Vorbereitung auf die Berufspraxis? ................

Ausbildung insgesamt? ..................................

Wie zufrieden sind bzw. waren Sie mit Ihrer 
Ausbildung hinsichtlich der...

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr un-
zufrieden

sehr
zufrieden

3.6 Wie schätzen Sie persönlich Ihre Ausbildungs-
leistungen im Vergleich zu anderen ein? 2 3 4 5

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4 -5+5

über-
durchschnittlich

durch-
schnittlich

unter-
durchschnittlich

,
,

3.8
X X

ja, eine neue Berufsausbildung ............................................

ja, ein Studium .....................................................................

ja, eine berufliche Aufstiegsfortbildung 
(z. B. Techniker, Fachwirt, Meister) .......................................

ja, eine sonstige Zusatzqualifikation, 

                   und zwar: _______________________________     

nein  .....................................................................................

Haben Sie nach der Ausbildung eine weitere 
Qualifizierung begonnen bzw. planen Sie dies?
Mehrfachnennung möglich.
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4.1
X

Haben Sie ein Studium aufgenommen?

 ja ..................................................... 1

 nein ................................................. 2

>> weiter mit 
Frage 4.2 

>> weiter mit 
Frage 4.17

4.2 Wann haben Sie erstmals ein Studium 
aufgenommen?

4.5

X

ja, das Fach und den Abschluss .............. 1

ja, nur das Fach ....................................... 2

ja, nur den Abschluss .............................. 3

nein, aber ich werde demnächst 
das Fach/den Abschluss wechseln .......... 4

nein ......................................................... 5

Haben Sie seit Beginn Ihres Studiums das Studien-
fach oder den angestrebten Abschluss gewechselt?
Einschließlich Umwandlung eines bisherigen Nebenfaches zum
Hauptfach sowie z. B. Wechsel von Bachelor Uni zu Bachelor FH.

>> weiter mit 
Frage 4.6

>> weiter mit
Frage 4.7

4.6

von: _________________________________________________

zu:    _________________________________________________

Zeitpunkt des Wechsels:

Von welchem zu welchem Studiengang haben Sie 
gewechselt bzw. haben Sie noch vor zu wechseln?
Bitte möglichst genau angeben: z. B.  von Diplom Maschinenbau
(Uni) zu Bachelor Maschinenbau (FH). 
Bei mehreren Wechseln bitte den letzten angeben.

4. STUDIUM

Monat Jahr 20

Monat Jahr 20

4.3 Wie schätzen Sie persönlich Ihre Studien-
leistungen im Vergleich zu anderen ein? 2 3 4 5

+4 +3 +2 +1 0 -1 -2 -3 -4 -5+5

über-
durchschnittlich

durch-
schnittlich

unter-
durchschnittlich

4.4

Betreuung und Beratung durch Lehrende .....

Atmosphäre unter Studierenden ...................

Breite des Lehrangebots ................................

inhaltliche Abstimmung zwischen den 
Lehrveranstaltungen ......................................

Vorbereitung auf die Berufspraxis .................

Rückmeldung des Lernerfolgs durch Lehrende

Vermittlung der Ansprüche bzw. Standards
des Faches durch die Lehrenden ....................

Einübung in wissenschaftliches Arbeiten .......

Mitwirkung bei der Planung und 
Durchführung von Lehrveranstaltungen ........

Verknüpfung von Theorie und Praxis .............

Ausstattung mit EDV-Arbeitsplätzen ..............

Wie bewerten Sie folgende Aspekte Ihres derzeitigen
1. Hauptstudienfachs?
Falls Sie derzeit nicht studieren, beziehen Sie die folgenden 
Angaben bitte auf Ihr letztes Studium.

zeitliche Koordination des Lehrveranstal-
tungsangebotes .............................................

Angemessenheit des Arbeitsaufwandes inklu-
sive Vor- und Nachbereitungszeit (Workload)

internationale Ausrichtung des Studiums ......

Niveau der Lehrveranstaltungen ....................

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr
gut

sehr
schlecht

4.7

X

ja ............................................................. 1

nein, aber ich werde demnächst die 
Hochschule wechseln ............................. 2

nein ......................................................... 3

Haben Sie im Verlauf Ihres Studiums die Hochschule
gewechselt?

>> weiter mit
Frage 4.8

>> weiter mit
Frage 4.9

4.8

von: _________________________________________________

zu:    _________________________________________________

Zeitpunkt des Wechsels:

Von welcher Hochschule zu welcher Hochschule 
haben Sie gewechselt bzw. werden Sie wechseln?
Bei mehreren Wechseln bitte den letzten angeben.

Monat Jahr 20

4.9

X

ja, abgebrochen ...................................... 1

ja, unterbrochen ..................................... 2

nein, aber ich spiele ernsthaft mit
dem Gedanken abzubrechen .................. 3

nein ......................................................... 4

Haben Sie Ihr Studium abgebrochen oder 
unterbrochen?
Fach-, Hochschulwechsel und Beurlaubung sind nicht gemeint.

>> weiter mit 
Frage 4.10

>> weiter mit 
Frage 4.11

4.10 Wann haben Sie Ihr Studium abgebrochen oder 
unterbrochen?

Monat Jahr 20
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4.13

X

nein, war nicht erforderlich ....................      1

nein, wegen Studienbelastung nicht möglich 2

nein, keinen Job gefunden ......................      3

ja, gelegentlich ........................................      4

ja, häufig .................................................      5

ja, laufend ...............................................      6

Haben Sie in den letzten Jahren neben dem Studium
Geld verdient?

>> weiter mit 
Frage 4.14

>> weiter mit 
Frage 4.15

Zeitraum

Beginn                                 Ende
Monat/Jahr                               Monat/Jahr

Arbeitsort
Art der 

Tätigkeit
(z. B. München) (z.B. Praktikum, wissen.

Hilfskraft, Aushilfsjob)

Zeitlicher 
Umfang
(Stunden

pro Monat)

ca.

Finanzielle
Entlohnung

h

(Netto-Monats-
einkommen)

ca. €

Nähe zu 
Studieninhalten

  in hohem   gar
  Maße nicht

ca.

ca.

ca.

ca.

h

h

ca.

ca.

h

h

ca.

ca.

€

€

€

€

bis 1 2 3 4 5
       

 1 2 3 4 5

bis

bis

bis

bis

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

4.12

arbeiten .........................................................

Partner/in  ......................................................

Eltern und Verwandte ....................................

Förderung nach BAföG ...................................

Kredit von einer Bank .....................................

Waisenrente/Waisengeld ...............................

Stipendium .....................................................

eigene angesparte Mittel ...............................

andere Finanzierungsquelle,
              und zwar: _____________________

Auf welche Weise haben Sie in den letzten beiden
Studiensemestern Ihren Lebensunterhalt finanziert?
Bitte geben Sie prozentual an, welcher Anteil 
auf welche Finanzierungsquelle entfällt

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

4.14 Geben Sie uns bitte nähere Auskünfte über die Art, Dauer und Nähe der Arbeitstätigkeit zu Ihrem bisherigen Studium.
Geben Sie bitte alle wesentlichen Tätigkeiten mit ihren jeweiligen Anfangs- und Endterminen an. 
Tragen Sie die Tätigkeiten in die entsprechenden Spalten ein bzw. machen Sie die entsprechenden „Kreuze“.

4.11

X
Haben Sie bereits ein Studium abgeschlossen?

ja, ................................................................................... 1

nein ............................................................................... 2

 und zwar:    Monat Jahr 20
Abschlussnote:

4.15

fehlende, zu geringe Vorkenntnisse für mein
Fachstudium ...................................................

in der Vielfalt der Fachinhalte die 
Orientierung zu verlieren ...............................

den Anforderungen des Studiums zu wenig
gewachsen zu sein .........................................

fehlende Praxisnähe des Studiums ................

das Fehlen fester Lern- und Arbeitsgruppen ..

wegen der nötigen Erwerbsarbeit nicht mehr
genügend Zeit für das Studium zu haben ......

zu wenig Kontakt zu Kommilitonen zu finden

mit meinem Studium am 
Arbeitsmarkt „vorbei“ zu studieren ...............

die geringe Beteiligung an Diskussionen in
Lehrveranstaltungen ......................................

keine Zeit mehr für Sachen neben dem 
Studium zu haben ..........................................

das Studium nicht finanzieren zu können ......

Wenn Sie an Ihr derzeitiges Studium denken, was 
bereitet Ihnen persönlich Sorge?
Falls Sie derzeit nicht studieren, beziehen Sie die folgenden Anga-
ben bitte auf Ihr letztes Studium.

das falsche Studienfach gewählt zu haben ....

nicht genügend Kontakt zu den Lehrenden zu
haben .............................................................

hohe Konkurrenz unter Studierenden ...........

unbefriedigende, aber für mein Studium 
erforderliche Fremdsprachenkenntnisse .......

keinen Masterstudienplatz zu bekommen .....

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

überhaupt
nicht

sehr
stark,
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4.16

X

ja, auf jeden Fall ...................................... 1

ja, wahrscheinlich ................................... 2

eventuell ................................................. 3

nein, wahrscheinlich nicht ...................... 4

nein, auf keinen Fall ................................ 5

Beabsichtigen Sie, künftig ein weiteres Studium 
aufzunehmen?
Hierzu zählt auch das Masterstudium.

4.17

X

ja, auf jeden Fall ...................................... 1

ja, wahrscheinlich ................................... 2

eventuell ................................................. 3

nein, wahrscheinlich nicht ...................... 4

nein, auf keinen Fall ................................ 5

Beabsichtigen Sie, künftig ein Studium 
aufzunehmen?

>> weiter mit
Frage 4.18

>> weiter mit
Frage 6.1

>> weiter mit 
Frage 4.18

>> weiter mit
Frage 5.1

4.18 Wann werden Sie das Studium aufnehmen?

Monat Jahr 20

4.20

             __________________________________________

An welcher Hochschule wollen Sie studieren? 
Bitte Name und Ort der Hochschule angeben.

4.21 Welche Abschlussprüfung wollen Sie ablegen? 
Bitte zweistellige Nummer aus der Liste der Abschlussprüfungen in
Frage 2.1 angeben.

5. MASTERSTUDIUM

5.3

X

Vollzeitstudium ..................................................................... 1

Teilzeitstudium ..................................................................... 2

berufsbegleitendes Studium ................................................ 3

weiß ich noch nicht .............................................................. 4

Welcher Art ist das Studium bzw. wird es 
voraussichtlich sein?

5.1

X

ja ............................................................. 1

nein ......................................................... 2

weiß ich noch nicht ................................. 3

Haben Sie einen Masterstudiengang aufgenommen
oder planen Sie dies?

>> weiter mit
Frage 5.3

5.4

X

noch vor Beginn des vorangegangenen Studiums ............... 1

in den ersten beiden Semestern des Studiums .................... 2

erst später im Studium, und zwar im          Semester ........... 3

(bitte angeben)

weiß ich nicht ....................................................................... 4

Wann haben Sie sich für das Masterstudium 
entschieden?

Abschluss

>> weiter mit
Frage 5.2

4.19

1. Hauptfach:           _____________________________________

ggf. 2. Hauptfach:    _____________________________________

Welches Fach wollen Sie studieren?
Bitte erstes und ggf. zweites Hauptfach notieren.

5.2

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

                  _____________________________________

Aus welchen Gründen nehmen Sie (voraussichtlich)
kein Masterstudium auf?

>> weiter mit
Frage 6.1
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5.5

meinen fachlichen/beruflichen Neigungen
besser nachkommen können .........................
meine Berufschancen verbessern  .................

mich persönlich weiterbilden ........................

Zeit für die Berufsfindung gewinnen ..............

fachliche Defizite ausgleichen ........................

etwas ganz anderes machen als bisher ..........

nicht arbeitslos sein .......................................

mich für ein bestimmtes berufliches 
Spezialgebiet qualifizieren .............................

eine akademische Laufbahn einschlagen .......

den Status als Student/in aufrechterhalten ...

mein Berufsziel setzt einen Master voraus ....

Wie wichtig sind Ihnen folgende Motive für den
Masterabschluss?

Sonstiges, 
           und zwar: _______________________

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

5.6

X

direkt im Anschluss an das 
vorangegangene Studium ....................... 1

erst einige Zeit nach dem 
vorangegangenen Studium ..................... 2

weiß ich noch nicht ................................. 3

Wann haben Sie das Masterstudium aufgenommen
bzw. werden es voraussichtlich aufnehmen?

5.8
X X

möchte erst Berufserfahrung sammeln ...............................

will zunächst Geld verdienen  ..............................................

Studienbeginn nur zu einem bestimmten 
Zeitpunkt möglich .................................................................
formale Zugangsvoraussetzungen fehlen, 
                   und zwar: _______________________________     

trotz Erfüllung der formalen Zugangsvoraussetzungen 
keinen Studienplatz erhalten ...............................................

Sonstiges, und zwar:   ______________________________
                     (z. B. Auslandsaufenthalt, Praktikum)

Aus welchen Gründen legen Sie diese Studienpause
ein?
Mehrfachnennung möglich.

5.9
X X

Studienabschluss mit einer Mindestnote .............................

fachspezifische Aufnahme-/Eignungs-/Feststellungsprüfung

Fremdsprachenprüfung bzw. entsprechende Nachweise ....

Aufnahmegespräch ..............................................................

Abschluss in einem bestimmten Studienfach/in einer 
bestimmten Fachrichtung ....................................................

Sonstiges, und zwar:   ______________________________

kann ich noch nicht sagen ....................................................

Welche der folgenden Zulassungsvoraussetzungen
bestehen in Ihrem (geplanten) Masterstudiengang?
Mehrfachnennung möglich.

5.7

X

ja ........................................................................................... 1

nein ...................................................................................... 2

Handelt es sich hierbei um eine freiwillige 
Studienpause?

6.1 Wenn Sie noch kein Studium an einer Universität
oder einer Fachhochschule aufgenommen haben und
dies auch zukünftig nicht tun wollen, nennen Sie uns
bitte die ausschlaggebenden Gründe hierfür.
Bitte machen Sie auch Angaben, wenn Sie ein Studium an einer 
Berufsakademie, Verwaltungsfachhochschule oder Hochschule der
Bundeswehr aufnehmen bzw. aufgenommen haben. 
Mehrfachnennung möglich.

X X

Ich möchte möglichst bald selbst Geld verdienen. ...............

Ich glaube, ich eigne mich nicht für ein solches Studium. ....

Ich hatte bereits ein festes Berufsziel vor Augen, das ein 
derartiges Studium nicht voraussetzt. ..................................

Der ursprüngliche Studienwunsch war wegen 
Zulassungsbeschränkungen nicht realisierbar. .....................

Die Anforderungen eines solchen Studiums sind 
unübersichtlich und unkalkulierbar. .....................................

Ein derartiges Studium dauert mir zu lange. ........................

Mir fehlen für ein Universitäts- oder 
Fachhochschulstudium die finanziellen Voraussetzungen. ..

Ich fürchte die Belastung durch das BAföG-Darlehen. .........

Die Studienkosten übersteigen meine finanziellen 
Möglichkeiten. ......................................................................

Mich interessiert eine praktische Tätigkeit mehr als ein 
theoretisches Studium. ........................................................

Es gibt kein mir zusagendes Studienangebot in der Nähe. ..

Familiäre Gründe hindern mich an einer Studienaufnahme.

Die schlechten Berufsaussichten in der mich 
interessierenden Fachrichtung haben mich von einem 
Studium abgeschreckt. .........................................................

Ich hatte nie die Absicht, an einer Universität oder 
Fachhochschule zu studieren. ..............................................

6. STUDIENVERZICHT

>> weiter mit
Frage 5.9

>> weiter mit
Frage 5.7

>> weiter mit
Frage 5.9

sehr
wichtig

un-
wichtig
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7. BERUFSTÄTIGKEIT

7.1

X

ja ............................................................. 1

nein ......................................................... 2

Sind Sie derzeit erwerbstätig?
Beziehen Sie Ihre Angaben auf Dezember 2012. Einschließlich 
Referendariat, Anerkennungsjahr, Selbständigkeit; nicht Nebenjobs 
und nicht Berufsausbildung.

>> weiter mit 
Frage 7.2

>> weiter mit
Frage 8.1

7.3
X

unbefristet ............................................................................ 1

befristet ................................................................................ 2

ein Honorar-, Werkvertrag ................................................... 3

ohne arbeitsvertragliche Regelung ...................................... 4

sonstige Regelung ................................................................ 5

bin selbständig/freiberuflich tätig ........................................ 6

Ist Ihr Beschäftigungsverhältnis…?

7.4

                                                                    € pro Monat

Wie hoch ist Ihr durchschnittliches Netto-Monats-
einkommen?
Nach Abzug von Steuern und Sozialabgaben bzw. bei Selbstständi-
keit nach Abzug von Steuern und Betriebsausgaben.

                                                                    € pro Monat

Wie hoch ist Ihr durchschnittliches Brutto-Monats-
einkommen?

7.7

X

Land- und Forstwirtschaft/Fischerei ..................................... 01

Energie- und Wasserversorgung, Bergbau ........................... 02

Verarbeitendes Gewerbe (Industrie u. Handwerk o. Bau) ... 03

Bauwirtschaft ....................................................................... 04

Handel (Groß- und Einzelhandel) ......................................... 05

Verkehr und Nachrichtenübermittlung ................................ 06

Banken, Sparkassen .............................................................. 07

Versicherungen (außer gesetzliche Sozialversicherung) ...... 08

Gaststätten und Hotelgewerbe ............................................ 09

Reinigung .............................................................................. 10

Bildungseinrichtungen, Verlage ............................................ 11

Gesundheitswesen ............................................................... 12

In welchem Wirtschaftszweig/Berufsbereich sind Sie
beschäftigt?

andere Dienstleistungen ...................................................... 13

Organisationen ohne Erwerbszweck (Verbände, 
Gewerkschaften, Kirchen), private Haushalte ...................... 14

Gebietskörperschaften (allgemeine öffentliche 
Verwaltung: Bund, Länder, Gemeinden) und gesetzliche 
Sozialversicherung ................................................................ 15

Sonstige Branche, und zwar:  ________________________  16

7.5 Welche zusätzlichen Gehaltsbestandteile bekommen
Sie?
Bitte Brutto-Angaben machen. Mehrfachnennung möglich.

X X

Fixe Gehaltsbestandteile ....................................................... 1

                 (z.B. 13. Monatsgehalt, Urlaubsgeld, Schichtzulage)

Variable Gehaltszulage.......................................................... 2

                 (z.B. Leistungsprämien)

Sächliche Gehaltsbestandteile ............................................. 3

                 (z.B. private Dienstwagennutzung)

Keine .................................................................................... 4

Trifft für mich nicht zu, da ich vollständig 
auftrags- bzw. erfolgsabhängig arbeite ................................ 5

7.2
X

eine Vollzeitbeschäftigung ................................................... 1

eine Teilzeitbeschäftigung .................................................... 2

ohne fest vereinbarte Arbeitszeit ......................................... 3

Ist Ihre Tätigkeit…?

mit   Std./Woche

mit   Std./Woche

ca. € pro Jahr 

ca. € pro Jahr 

7.6

hinsichtlich der fachlichen Qualifikation
(Studien-/Ausbildungsrichtung) .....................

In Bezug auf ...

Ihre berufliche Stellung ..................................

das Niveau der Arbeitsaufgaben ....................

Würden Sie sagen, dass Sie Ihrer beruflichen Qualifi-
kation entsprechend beschäftigt sind?

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

ja, auf
jeden Fall

nein, auf
keinen Fall

mit   Std./Woche

deutlich
höher

deutlich
niedriger

7.8 Wie zufrieden sind Sie mit Ihrer beruflichen Tätigkeit
in Bezug auf ...?

Tätigkeitsinhalte .............................................

berufliche Position .........................................

Verdienst/Einkommen ...................................

Arbeitsbedingungen .......................................

Aufstiegsmöglichkeiten ..................................

Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten ........

Raum für Privatleben .....................................

Arbeitszeitorganisation ..................................

Umfang der Arbeitszeit ..................................

Möglichkeit, eigene Ideen einzubringen ........

Arbeitsklima ...................................................

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr 
zufrieden

gar nicht
zufrieden
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8.1 Wie stark verfolgen Sie die nachstehenden Berufs-
und Lebensziele?

Mir geht es darum, …

meinen langgehegten Berufswunsch zu 
verwirklichen .................................................

fundierte, ausbaufähige berufliche 
Kompetenzen zu erwerben ............................

meine Persönlichkeit zu entfalten ..................

ein möglichst hohes Einkommen zu erzielen

Chancen für den beruflichen Aufstieg zu 
bekommen  ....................................................

ein hohes Ansehen und berufliches Prestige
zu erwerben ...................................................

mir eine möglichst umfassende 
Allgemeinbildung anzueignen ........................

selbstverantwortliche Tätigkeiten 
ausüben zu können ........................................

in beruflicher Hinsicht 
Überdurchschnittliches zu leisten ..................

das Leben zu genießen und genügend Freizeit
zu haben ........................................................

eine leitende Funktion einzunehmen ............

mein Leistungsvermögen voll auszuschöpfen

einen sicheren Arbeitsplatz zu haben ............

mich intensiv um Familie bzw. Partnerschaft
zu kümmern ...................................................

auf alle Fälle Karriere zu machen ...................

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

8.3
X

verheiratet ............................................................................ 1

nicht verheiratet in fester Partnerbeziehung ....................... 2

nicht verheiratet ohne feste Partnerbeziehung ................... 3

Ihr Familienstand?

VIELEN DANK FÜR IHRE MITARBEIT !
Bitte senden Sie den Fragebogen im beigefügten Umschlag portofrei an uns zurück.

8.2 Wie schätzen Sie …

… allgemein die Berufsaussichten für 
    Absolventen eines Studiums ein? ..
… allgemein die Berufsaussichten für 
    Absolventen eines beruflichen Aus-
    bildungsweges ohne Studium ein? 
… Ihre persönlichen Berufsaussichten 
    mit dem von Ihnen gewählten Stu-
    dium bzw. Ausbildungsberuf ein? ..

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

8. BERUFLICHE UND FAMILIÄRE ZUKUNFT

8.5 Möchten Sie in Zukunft ein (weiteres) Kind bzw.
(weitere) Kinder?X

ja, in der nächsten Zeit ......................................................... 1

ja, später einmal ................................................................... 2

eigentlich schon, aber es gibt Gründe, die dagegen  
sprechen ............................................................................... 3

kann ich zurzeit nicht sagen ................................................. 4

nein ...................................................................................... 5

8.4
X

ja ........................................................................................... 1

nein ...................................................................................... 2

Haben Sie Kinder?

sehr
gut

sehr
schlecht

weiß
nicht

sehr
stark

überhaupt
nicht

8.6 Wenn Sie Ihren Blick in die Zukunft richten,
wie optimistisch sind Sie hinsichtlich...

der gesellschaftlichen Situation? .......

Ihrer persönlichen Situation? ............

2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

optimis-
tisch

pessimis-
tisch

weiß
nicht

Nicht immer können in einem Fragebogen alle Besonder-
heiten und alle Stationen des individuellen Bildungs- und
Berufswegs exakt erfasst werden. Sollten Sie der Meinung
sein, dass dies auf Sie zutrifft, so beschreiben Sie bitte in
Stichworten Ihren Werdegang:
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